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Die Politik der Woche. 


Der kragiſche Tod des franzöſiſchen Außenminiſters 
Bas hat einen Abſchnitt größter Aktivität auf dem 
gebiete der Außenpolitik abgeſchloſſen. Die Angelegen⸗ 

eit des Oſtpaktes ruht und die von Barthou geplante 
anzöſiſch⸗italjeniſche Fühlungnahme muß jetzt von dem 
Hexen franzöſiſchen Außenminiſter Laval erneut in die 
ſege geleitet werden. Die zeitweilige Ruhe in der Außer 
politit ſcheint aber ſchon zu Ende zu gehen. Der Beſach 
des franzöſiſchen Botschafters Poneet beim Reichskanzler 
Hitler wird als Auftakt zur Wiederaufnahme der franzö⸗ 


nicht die fran 5 

Ter ungariſche Beſuch in Warſchau mußte wegen der po. 

iſchen Konſtellation nur mit einem Kultur⸗Abkommen a’ 

echloſſen werden, wenn auch Minifterpräfident Gömbös 
hr wahrſcheinlich mehr herausholen wollte. Die Kleine 
tente verſucht ihrerſeits ihren Zuſammenhalt aufrech'⸗ 
alten, der Gefahren bowußt, die durch den Anſchlag auf 
nig Alexander entſtanden find. 


In Frankreich hat der Minifterpräfident Doumergue 
inen heftigen Kampf um eine Verfaſſungsreform entfacht. 
Dumergue möchte gern jo etwas wie eine demokratiſche 
Aktatur“ haben, indem er die Machlbefugniſſe des Parla⸗ 

uts beſchränkt und das Recht der Kammerauflöſung, di 
er dem Senat zuſteht, haben möchte, um auf dieſe 
ife den Kampf mit der Kammer bei Meinungsverſchie⸗ 
heiten günſtig für ſich austragen zu können. Die So⸗ 
Anliiten haben fi dieſen Beſtrebungen ſofort entgegen⸗ 
tellt. Die anderen Parteien mußten erſt durch Aus⸗ 
Mache und innere Auseinanderſetzungen ihre Stellung 
den Reformplänen fixieren. Die Radikalſozialen, die 
&in starker Pfeiler der Regierung des Burgfriedens find, 
ben ſich auf ihrer Tagung zur Mitarbeit an jeder Ver⸗ 
ſoffungsreform, die der Regierung eine erfolgreiche Arbei 
ewährleiſtet, bereit erklärt, fie wollen aber nicht dulden, 
daß die Macht der Regierung zum Schaden der republika⸗ 
lüſchen Regierungsform geſtärkt wird. Da aber Doumer⸗ 
ge von feinen Machtplänen nicht Abſtand nehmen will 
und die Verfaſſungsreform vor die Nationalverſammlung 
ingen will, jo ſtehen noch ſchwere innerpolitiſche Aus⸗ 
manderſetzungen bevor. 
In Deutſchland iſt der Kampf um eine wahre evan⸗ 
liche Kirche auf der ganzen Front entbrannt. Das Vor⸗ 
then der nationalſozialiſtiſchen Reichs⸗Kirchenregierung 
den die kirchenpolitiſche Oppoſition in Württemberg und 
hern, wo durch Inanſpruchnahme der Polizei die Lan⸗ 
Abiſchöfe abgeſetzt wurden, hat zwar die Reichskirchen⸗ 
gierung ihr Ziel, ſämtliche Landeskirchen organiſato⸗ 
ſch von ſich und ſomit dem nationalſozialiſtiſchen Regime 
hängig zu machen, erreichen laſſen, aber zugleich zur 
bb palung der in der ſogenannten freien Belenntniskirche 
bereinigten Oppoſition geführt. Die diesbezügliche Selb⸗ 
fändigkeits⸗Proplamation iſt eine Kampfproklamat:on 
don äußerſter Schärfe gegen die nationalſozialiſtiſche Kir⸗ 
Hendiktatur, die als widerchriſtlich bezeichnet wird. So 
l ftatt einer Vereinheitlichung der Kirche eine Trennung 
herbeigeführt, ſtatt einer Befriedung auf kirchenpolitiſchem 
Gebiete der Feuerbrand des Krieges in die Kirche ge⸗ 
ſchleudert worden. — Auch die Unzufriedenheit der Arbei- 
kerſchaft iſt im Wachſen begriffen. Kein Geringerer, 
der Führer der „Arbeitsfront“ mußte dies feſtſtellen, ir 
dem er ſich an die Arbeſterſchaft wendet und zugibt, daß 
die früheren Gewerkſchaften Leiſtungen aufzuweiſen hat 
ten, die bisher der nationalſozialiſtiſchen Bewegung ver⸗ 
(eat worden find, Aus einer Reihe von Betrieben liegen 
Meldungen vor, wo die Führer der nationalſozialiſtiſchen 
Betriebsorganiſation ganz radikale Töne anschlagen mi 
ben, um die Arbeiterſchaft zu beruhigen, die jetzt mit For⸗ 
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Nadilalſo ziale für republilaniſches Negime 


Herriot ernem Parteivorſitzender. 


Paris, 27. Oktober. In der Freitagſitzung des 
radikalſozialen Kongreſſes ſprach ſich der frühere Minis 
ſterpräſident Daladier gegen die diktatoriſchen Beſtre⸗ 
bungen aus, da die Diktatur Frankreich ſchon zweimal zur 
Niederlage geführt habe. Miniſter Herriot kündigte an, 
daß Maßnahmen zur Entwaffnung von Kampfbünden in 
Vorbereitung ſeien. Bei der Prüfung der Verfafjungs- 
reformpläne müſſe die Zweckmäßigkeit gewiſſer Punkte be- 
rückſichtigt werden. Die Radikalſozialen müſſen die Ini⸗ 
tiative an ſich nehmen. Es iſt ſehr möglich, eine Formel 
zu finden, die beſſere Möglicheiten für die Tätigkeit der 
Regierung ſchaffen, auch müſſe eine Reform der parlamen⸗ 
tariſchen Geſchäftsordnung erfolgen. Die Frage der 
Kammerauflöſung habe der Kongreß grundkäßlich zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Die Ausführungen Herriots fanden großen Beifall. 
Durch Zuruf wurde Herriot als Parteſvor⸗ 
ſitzender aufs neue beſtätigt. 

Darauf erfolgte die Abſtimmung über die Entkchlie⸗ 
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ßung zur allgemeinen Politik, die gegen nur 6 Stimmen 
des linken Flügels angenommen wurde. 

Der Parteitag verlangt, daß in erſter Linie eine Ge⸗ 
ſundung der Wirtſchaft angeſtrebt werde, durch Kürzung 
der Preisſpanne zwiſchen der Erzeugung und dem Ver⸗ 
brauch, durch Schutz der franzöſiſchen Arbeitskraft gegen 
das Eindringen ausländiſcher Arbeitnehmer, durch eine 
Verringerung der Zinſen und der auf den Grund und 
Boden, der Induſtrie und dem Handel aufgelegten Laſten. 

Die Partei ift entſchloſſen, weiterhin die republlka⸗ 
niſchen Einrichtungen und das parlamentariſche Regime 
zu verteidigen. Sie iſt bereit zur Mitarbeit an feder Ver⸗ 
faſſungsreform, die der Regierung ein erfolgreiches Arbei⸗ 
ten gewährleiſtet, will aber keine Verfaſſungsrechte dulden, 
die die perſönliche Macht zum Schaden der republifani- 
ſchen Regierungsform ſteigern. 

Meinungsverſchiedenheiten zmiſchen Regierung und 
Parlament find durch eine Bellsbeſragung zu entſcheiden 


jalismus gewinnt ſtark an Boden 


Zum Anwachſen der Gozſaliftiſchen Propaganda in Oesterreich. 


Wir veröffentlichten eine amtliche Mitteilung der 
öſterreichiſchen Regierung über den ſich ſtändig erweiterr⸗ 
den Umfang der ſllegalen ſozialiſtiſchen Propaganda in 
Oeſterreich. 

Die Propaganda, die das ganze Land erſaßt hat und 
von der Bevölkerung aktiv unterstützt wird, iſt eine Haupt⸗ 
forge der Regierumg, zumal ſich kaum noch verheimlichen 
läßt, daß auch die Bevölkerungskreſſe. die ſrilher der So⸗ 
zialdemokratie ablehnend gegenüberſtanden, heute den So⸗ 
zialiſten ihre volle Sympathie zugewendet haben. 

Auch der Bundesminiſter, Generalſtaatskommiſſar 
Fey, hat es für notwendig gehalten, in Verſammlungen 
des Heimatſchutzes auf die illegale Tätigkeit der Soziali⸗ 
ſten einzugehen. Er erklärte, man dürfe ſich leinem Zwei⸗ 
fel darüber hingeben, daß „der illegale Sozialismus in 
Oeſterreich wieder ſtark an Boden gewinne“. Es gebe ille⸗ 
gale Druckereien, überall würden ſozialiſtiſche Flugblätter 
und Zettel verteilt und ſelbſt in den Betrieben, die eben 
erſt „geſänbert“ ſeien, fähen wieder die Sozialiften ſeſt. 
Es wurden ferner Demonſtuationen veranſtaltet. 

Wien, 27. Oktober. In Wien und in verſchiedenen 
anderen Städten wurden rote Fahnen gehißt und grö⸗ 
ßere Demonſtrationen veranſtaltet, bei denen die Inter⸗ 
nationale geſungen wurde. Die Polizei nahm eine Reihe 
von Verhaftungen bor. 


Freilaſſung öſterreſchiſcher Sosſaliſten 
gefordert. 
Oſſener Brief englischer Schriſtſteller. 


Einer der angefehenften Publiziſten und einer ber be⸗ 
rüähmteſten Schriſtſteller Englands, Wickham Steed und 
H. G. Wells, lenken in einam Brief an die „Times“ die 


Aufmerkſamkeit auf die Lage der politiſchen Gefangenen 
in Oeſterreich. 

In dem Offenen Brief wird das Schickſal von führen⸗ 
den Männern der öſterreichiſchen Soztialdemokra⸗ 
tie geſchildert, die trotz beſorgniserregendem Geſundheits⸗ 
zuſtande ſeit den Februarereigniſſen in Haft gehalten wer⸗ 
den, trotzdem gegen ſie eine Anklage nie erhoben wor⸗ 
den iſt. 

Rund zweihundert Mitglieder des ſozialiſtiſchen 
Schußzbundes ſitzen wegen ihrer Beteiligung am Februgr⸗ 
aufſtand Strafen bis zu 20 Jahren Gefängnis ab. Wei⸗ 
tere hundert warken auf die Prozeßverhandlung und 
ſiebenhundert bleiben in Konzentrattonslagern. Gegen 
viele ift bisher leine Anklage erhoben worden. 

Wickham Steed und H. G. Wells finden, die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung ſollte — das iſt das Mindeſte, was man 
agen könne — durch eine „großmütigere Politik in bezug 
auf dieſe politiſchen Gefangenen“ die Arbeiterklaſſe aus⸗ 
zuſöhnen ſuchen. 

Die „Times“ hat dieſe Zuſchriſt (am 19. Oktober) an 
erſter Stelle veröffentlicht und damit die Bedeutung der 
Angelegenheit unterſtrichen. 


Portugal unter Diktatur. 


Liſſabon, 27. Oktober. Die umgebildete Regie⸗ 
rung Salazar führte in ihrer Erklärung an das Land un⸗ 
ter anderem aus: „Die Nation, die gegen die Unordnung 
in ihrem politiſchen und ſozialen Leben vorgehen will, hat 
die Parteien abgeſchafft, das Parlament geſchloſſen und die 
Diktatur errichtet“. — 

Die Nation tat das? Den Herrſchaften, die in Dik⸗ 
tatur machen, paßt es bloß ſo, den Diebſtahl an den Rech⸗ 
ten des Volles als „zum Wohle der Nation“ erfolgt hin⸗ 
zuſtellen. 


derungen auftritt und den Gegenſatz zwiſchen damals und 
heute hervorhebt. Ebenſolche Unruhe herrſcht in den brei⸗ 
ten Schichten in bezug auf die ſteigenden Preiſe der Artikel 
des erſten Bedarfs, was dazu geführt hat, daß das Leben 
für die werktätigen Schichten immer ſchwerer wird. Daß 
man kein Vertrauen zu der nationalſozialiſtiſchen Wir:- 
ſchaft hat, beweiſen die außerordentlich ſtark geübten 
Angſtläufe. Man fürchtet allgemein den Winter mit ſeꝛ⸗ 
nen Mehrausgaben und der ſchlimmer zu ertragenden Not. 
Daß dies alles zur Geſtaltung der innerpolitiſchen Ver⸗ 
hältniſſe beiträgt, iſt nicht von der Hand zu weiſen. 

In unſerem Lande, in Polen, ſind zwar leine für alle 


klar zu Tage tretende innerpolitiſche Auseinanderſetzungen 
zu verzeichnen, da die außerparlamentariſche Zeit daza 
nicht angetan iſt. Dieſe werden erſt nach der Eröffnung 
der ordentlichen Parlamentstagung erfolgen, indem die 
Oppoſitionsparteien zu den Maßnahmen der Regierung 
Stellung nehmen werden. Der Abbau der Sozjialver⸗ 
ſicherung, die Einführung von Konzentrationslagern, die 
Angelegenheit der Amneſtierung von politiſchen Häftlin⸗ 
gen, die zahlreichen Dekrete find Stoff genug dafür. Wie 
weit dieſe Auseinanderſetzung mit dem herrſchenden Re⸗ 
gierungsſyſtem möglich ſein wird, wird die Zukunft zeigen. 
E. J. 
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Sodger Bolkszettung — Sonntag, den 28. Oktober 1934. 


Die „Reform“ der Verſicherungs anſtalten 


Der Miniſterrat hat am 19. Oktober ein Dekret über 
die Zuſammenlegung der einzelnen Verſicherungsanſtalten 
beſchloſſen. Laut offizieller Verlautbarung ſoll dieſe „Mes 
form" der Verſicherungsanſtalten auf Grund des Delteis, 
das in der allernächſten Zeit veröffentlicht werden wird, 
wie folgt ausſehen: die vier gegenwärtig beſtehenden Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten und die ſoziale Verſicherungskammer 
ſollen in eine Verſicherungsanſtalt vereinigt werden. Im 
Rahmen dieſer einen Verſicherungsanſtalt werden aher 
fünf verſchiedene Fonds beſtehen bleiben, und zwar für 
vie jeweiligen Verſicherungsarten je einer: für Kranken⸗ 
verſicherung, für Emeritalverſicherung der Geiſtesarbeiter, 
für Arbeitsloſenverſicherung der phyſiſchen Abeiter und 
ſchließlich einer für Unfallverſicherung. 

Die einzelnen Fonds find Rechtsperſonen und das 
Vermögen derſelben dient nur zur Beſtreſtung ihrer dies⸗ 
bezüglichen Leistungen (Unterftigungen). 

Der Siß der Verſicherun ſtalt ift Warſchau, die 
Behörden find: der Nat, der Generaldirektor, die Revi 
ſionskommiſſion und die Schlichtungskommiſſtonen. Dem 
Rat werden angehören: zur Hälfte Vertreter der Verſi⸗ 
cherten, zu einem Viertel Verkreter der Arbeitgeber und 


Das Dekret ſieht eine Reform der Organiſation der 
Verſicherungsanſtalten vor, außerdem wir eine Gruppe 
der Verſicherten von der zwangsweiſen Verſicherung als⸗ 
geſchloſſen ſein. Von der Verſicherung ausgeſchloſſen wer⸗ 
den ſein: 


1. Hausbedienſtete, die nur kurze Zeit. d. h. nicht län⸗ 
ger als zwei Wochen bei einem Arbeitgeber in Dienſt wa⸗ 
ren, werden von allen Versicherungen ausgeſchloſſen. 2. 
Angeſtellte und Arbeiter, die mehr als 750 Zloty monate 
lich verdienen, werden von der Krankenverſicherung ausge⸗ 
ſchloſſen. 3. Kommunalbeamte ſowie Angeſtellte von Selbſt 
verwaltungsinſtitutionen, denen ſchon eine Verſicherung 
mindenſtens in dem Maße der öffentlichen Verſicherung 
zuſteht, werden von der Kranken: und Cmeritalverji« 
cherung ausgeſchloſſen. 4. Angeſtellte der Militäranſtal⸗ 
ten und Fabriken werden von der Kranken- und Unfall⸗ 
verſicherung ausgeſchloſſen, wenn ſie das Fürſorgemini⸗ 
fterium im Einverſtändnis mit dem Heeresminiſterjum von 
der Verſicherung befreit. 

Das obige Dekret wird in nächſter Zeit als Dekret 
des Staatspräſidenten oder auf dem Umwege durch den 


zu einem Viertel die von der Regierung ernannten Mir⸗ 
glieder. 


Sejm als Geſeßz erſcheinen. 


Forderungen der Lodzer Arbeitnehmer. 


Eine Delegation der Bezirkskommiſſton der Berufs⸗ 
verbände (Klaſſenverband), beſtehend aus den Genoſſen 
Abg. Szezerkowſti, Chondzynfti, Napieralſti und Milman 
ſprach am 24. Oktober in der Direktion der Lodzer So⸗ 
zialverſicherungsanſtalt vor, wo ſie in Vertretung des 
Direktors von dem leitenden Arzt Dr. Kunicki empfangen 
wurde. Die Delegation brachte die Forderungen der 
Klaſſenverbände bezüglich der Sozialverſicherung vor und 
wies darauf hin, daß die Wirtſchaft der Lodzer Sozial⸗ 
verſicherungsanſtalt immer kataſtrophaler werde. Seit der 
Zuſammenlegung der Verſicherungen wurden die Leiſtun⸗ 
gen der Verſicherungsanſtalt immer mehr herabgeſeßt, zum 
Schaden der Geſundheit der Verſicherten und ihrer Fami⸗ 
lien. Vor allem müßten die Heilungstermine unbedingt 
verlängert werden. Es fei eine neue Reform des Heil⸗ 
weſens angekündigt worden, die die Aufhebung der Spe⸗ 
zialheilung durch Spezialärzte vorſehe. Die Delegation 
ſprach ſich entſchieden gegen die Einführung ſogen. Haus⸗ 
ärzte aus und verlangte das Weiterbeſtehen der Spezial⸗ 

eilun. 

f dee Lohnkürzungen bei den Angeſtellten der Verſi⸗ 
cherungsanſtalt habe die Beamten der niederen Kategorte 
am ſchwerſten betroffen, da ihre Gehälter um 30 bis 48 
Prozent gekürzt wurden, während die beſſer bezahlten An⸗ 
geſtellten eine Lohnreduktion von nur 4 Prozent erfahren 
hatten. Die Delegation proteſtierte gegen ſolche Anord⸗ 
nungen und sprach ſich entſchieden gegen die kommiſſariſche 
Verwaltung der Verſicherungsanſtalt aus. 

In feiner Antwort erklärte Dr. Kunicki, daß ihm 
Einzelheiten über die bevorſtehende Aenderung des Heil⸗ 
weſens in der Verſicherungsanſtalt nicht bekannt jeien. In 
Lodz werden gegenwärtig einzelne Aerztepunkte zuſam⸗ 
mengelegt und in den Heilanſtalten untergebracht, um 
Einſparungen zu machen. 

Was die klimatiſche Heilung anbelangt, fo werden 
Kranke nach den Bädern Buſk, Iwoniez und Ciechoeinel 
zur Kur geſchickt, aber nicht in dem Maße, wie zur Zeit 
der Selbſtwerwaltung in der Krankenkaſſe, da hierzu die 


Mittel fehlen. Die Heilung tuberkulöſer Kranker könne 


(heute nach Anſicht mancher Aerzte in den häuslichen Ver⸗ 


hältniſſen der Kranken am beiten durchgeführt werden (1). 
(Wohl nach „offizieller“ Anſicht des Herrn Doktors ſelber. 
Die Red.) Die Einführung der Hausärzte ſei nicht er⸗ 
wünſcht und die Spezialheilung müßte unbedingt beibe⸗ 
halten werden. Die Lohnreduzierungen ſeien aus Erſpar⸗ 
nisgründen vorgenommen worden. Die Verlängerung der 
Heilungstermine könne die Verſicherungsanſtalt laut Ge⸗ 
ſetz nicht vornehmen, wiewohl eine folche oft erwünſcht ei. 
Laut Erklärung des leitenden Arztes haben ſich einige 
regierungstreuen Aerzte für die Wiedereinführung der 
Selbſtwerwaltung in der Verſicherungsanſtalt ausgeſpro⸗ 
chen, da der jetzige Zuſtand unhaltbar ſei. 

Die Delegakion hat ihre vorgebrachten Forderungen 
und Wünſche in einer Reſolution bei der Direktion der 
Verſicherungsanſtalt hinterlegt. 


It das Gerechtigleit? 


Wir haben vor kurzem auf Grund amtlicher ftatiſti⸗ 
ſcher Erhebungen zur Kenntnis gebracht, daß etwa 11,9 
Prozent der Arbeiter in Betrieben von mehr als 20 Per⸗ 
ſonen mit Wochenlöhnen von weniger als 10 Zloty 
vertreten find, während 37,7 Prozent von Arbeitern Mor 
chenlöhne von weniger als 20 Zloty beziehen und daß in 
der Hausinduſtrie Stundenlöhne von 10 bis 13 
Groſchen, jelten aber über 30 Groſchen zu verzeichnen find. 

Belanntlich hat die Regierung bei uns, ſo wie die 
Verhältniſſe nun einmal liegen, großen Einfluß auf die 
Geſtaltung der Arbeiterlöhne, denn eine Intervention der 
Regierung, ſei dies in dieſer oder anderer Form, tritt 
meiſtens bei Lohnkämpfen in den Fordergrund. Die Re⸗ 
gierungsvertreter behaupten dann immer, daß ſie für 
einen gerechten Lohn, der ein menſchenwürdiges Le⸗ 
ben geſtattet, eintreten. Was aber eine gerechte“ 
Entſchädigung in Wirklichkeit für die Herren Miniſter und 
höheren Minifterialbeamten bedeutet, iſt aus nachſtehender 


Zuſammenſtellung der Diäten, die die ſtaatlichen Würden⸗ 
träger und Beamten für Dienſtreiſen, wohlgemerkt, außer⸗ 
halb ihres Monatsgehalts, beziehen: 

Die Gebühren bei Dienſtreiſen betragen täglich be 
einem Miniſterpräſtdenten 80 Zloty, beim Sekretär 
höchſten Kontrollkammer 60 Zloty, für einen Staatsſetre⸗ 
tär, Präſident der Generalſtaatsanwaltſchaft, Wojewoden, 
Regierungskommiſſar der Stadt Warſchau, einen Botſchaf⸗ 
ter 40 Zloty, für verſchiedene Direktoren der Staatsämꝛer 
(Direktor der Sejmkanzlei, Poſtbirektor) 30 Zloty, Vize⸗ 
direktoren 20 Zl., Amtsleiter 15 Zl., amtliche Inſpekko⸗ 
ren uſw. 10 Zl., Beamte 9 gl., Praktikanten 7 Zl., niedere 
Staatsfunktionäxe 6 Zl. 

Tagesdiäten beim Militär: Marſchall 80 Zl., Gene⸗ 
ral der Wehrmacht, Admiral 60 Zl., Diviſionsgeneral, 
Vizeadmiral 40 BL, Brigadegeneral, Kontreadmiral #0 
Zl., Oberſt 30 Zl. nw 
Die Rektoren der Akademie 30 Zl., gewöhnliche Pros 
feſſoren 25 Zl., außerordentliche Profeſſoren 20 Zl. uſw. 

Der Arbeiter bezieht Wochenlöhne von 20 Zloty — 
der Miniſter 60 Zloty täglich als Tagesgeld bei Dienſt⸗ 
reiſen außerhalb ſeines Monatsgehalts. it dieſer Kon 
traſt nicht lehrreich dafür, was von den Regierenden als 
y„gerecht“ betrachtet wird! 


Und das iſt Verichterſtattung!: 


Der Oberſte Rat der Polniſchen Sozialiſtiſchen Par⸗ 
tei hat in feiner vor kurzem abgehaltenen Tagung beſchloſ⸗ 
ſen, das Angebot der Kommuniſtiſchen Partei Polens, in 
Polen eine gemeinſame Front für Altionen aus derſchie⸗ 
denartigen Gründen, die hauptſächlich in der bisherigen 
Taktik der Kommuniſten ihren Urſprung haben, abge 
lehnt. Die MPB hat des öfteren abgeſchloſſene Ver⸗ 
träge nicht eingehalten, die Sozialiſten beſchimpft, ſo daß 
der Oberſte Rat der PRS an die Aufrichtigkeit der Ans 
tention der Kommuniſten nicht glauben könne. 

Und was ſchreibt hierzu die im nationalſozialiſtiſchen 
Fahrwaſſer ſegelnde Lodzer „Freie Preſſe“? Sie ſchreibt: 

„Zwiſchen Vertretern der polniſchen ſozialiſtiſchen 
Partei und der Kommuniſten fanden Verhandlungen über 
eine Vereinigung ſtatt. Die Verhandlungen zerſchlugen 
ſich jedoch, da, wie die polniſchen Sozialiſten mitteilen, 
die Kommuniſten Schwierigkeiten machen. Alſo die 
Rommuniften wollten nicht! Sie ſchlugen die 
ihnen entgegengeſtreckte Hand der PPS aus. Die Radi⸗ 
laliſierung der polniſchen Sozialiſten fehreitet fort. Wo⸗ 


i 


hin wird ſie führen?“ 

Na, ſolch eine Berichterſtattung ift die Höhe! Oder 
ſollte die „Freie Preſſe“ ihre Leſet für jo dumm halten, 
daß fie glaubt, ihnen fo etwas Verlogenes, wie die obig⸗ 
Notiz, berichten zu können? 


Neue Tote in Afturien. 


Die Auſſtändiſchen wehren ſich immer noch. 
Paris, 27. Oktober. Aus Madrid wird gemeldet: 
die in Aſturien 


gierungstruppen Die Auſſtändiſchen 
hinterließen 25 Tote und 20 Verletzte. Auf ſeiten des 
Militärs gab es keine Opfer 

In Aſturien ſind Waffen beſchlagnahmt und zahl 
reiche Verhaftungen vorgenommen worden. 

In Albacet kam es zwiſchen zwei Familien, die zu 
verſchiedenen politiſchen Lagern gehören, zu einem hefti⸗ 
gen Kampf, bei dem es 4 Tote und 5 Verleßte gab. 

In Barcelona wurden 8 Perſonen verhaftet, darun⸗ 
ter der Rektor der Unſperſität und zwei Profeſſoren, die 
ſich dem Auſtand angeſchloſſen hatten. 


Zuchtwahl im Hitler-Bande, 
Auswilchſe des nationalſozialiſtiſchen Raſſen⸗Wahnſinns. 

Im Publikationsorgan des Reichsnährſtandes wird 
der Vorſchlag begründet, zur Förderung der Raſſenhygiene 
die Dorfärzte mit dem neu einzuführenden Amte 
„Zuchtwarks“ zu bekleiden. Jedes größere Dorf 
wäre zuſammen mit den benachbarten kleineren Siedlun⸗ 
gen einem ſolchen „Zuchtwart“ zu unterſtellen, der bet der 
Ehewahl ber ländlichen Jugend ein Mitſprache⸗ 
recht auzuüben hätte. Insbeſondere ſoll er verhindern, 
daß ſeeliſch und geiſtig beſonders hochwertige Menſchen ihr 
Blut mit Angehörigen von Familien miſchen, die in dies 
fer Beziehung erheblich unter dem Durchſchnitt ſtehen (5) 
Ehepaaren, in deren beiderſeitigen Ahnenreihen ſchon 
gleichartige Krankheiten vorgekommen ſind, wird der 
„Zuchtwart“ den Rat erteilen, ſich in der Zahl ber Rin⸗ 
der Beſchränkungen aufzuerlegen. Dagegen hat er den 
raſſiſch hochſtehenden Ehepaaren klarzumachen, daß ſie ver⸗ 
pflichtet (1) find, eine möglichſt große Zahl von Kindern 
zu haben. 

Bei einem Schulungskurſus des Raſſenpolitiſchen Am⸗ 
tes des Gaues Magdeburg ⸗Anhalt der NSDUR wies 
Landesbauernführer Staaksrat Eggeling darauf hin, daß 
die SS raſſiſch einer fortlaufenden Kontrolle unterzogen 
werde und daß auch Verlobungen dem Prüfung? 
zwang unterlägen. Es ſei ſogar vorgeſchlagen worden, 
aus raſſenpolitiſchen Gründen die Garniſonen aus den 
Großſtädten herauszunehmen und auf die Truppenübungs⸗ 


2 


plätze zu verlegen, damit die Bauernſöhne, in 
Een Slädien dienten, nicht nach Beendigung der Militär⸗ 


zeit von Stäbter innen, wie es fo häufig geſchehe, 
feftgehalten würden. (!) 


Es gibt aber auch ſchon Stimmen, die ſich gegen die 
Auswüchſe der nationalſozialiſtiſchen Raſſenpropagan da 
wenden. So hat ſich Minſſterialrat Dr. Bartels dagegen 
gewandt, daß fanatiſche Anhänger des Raſſengedankens 
den nordiſchen Menſchen „züchten“ wollen. 
Es gingen im deutſchen Volke jetzt Fanaliler herum, die, 
obwohl fie vorher laum gewußt hätten, was ariſch und was 
ſemitiſch fei, jeden Mitmenſchen als nordiſch oder baltiſch 
oder ſonſtwie beſtimmen wollten und einen „Verſuchs⸗ 
kaninchenſtal!“ zu machen verſuchen. Das feien 
Auswüchſe, die nicht genug bekämpft werden könnten. Als 
Beispiel der kataſtrophalen Folgen, die eine überſteigerte 
Raſſe⸗Propaganda hervorrufen kann, teilte Dr. Bartels 
mit, daß Ei) an ihn eine junge Frau mit der Bitte ge⸗ 
wandt habe, ſie zu ſteriliſieren, da ſie oſtiſch 
„überlagert“ ſei (!) 


Ropide Entwilllung der Teriilinduftrie 
in Sowietrußland. 


Der Moskauer Korreſpondent des „Mancheſter 
Guardian“ ſchreibt aus Iwanowo: „Sopwfetrußland 
macht, was die Textilinduſtrie anbetrifft, in dieſer Gegend 
große Fortſchritte. Das Amvachſen dieſer Induſtrie iſt, 
ſeit ich Jwanowo (in Mittelrußland, ungefähr 200 Mei⸗ 
len von Moskau) vor vier Jahren das letztemal beſuchte, 
jaft unglaublich und bedeutet für die Zukunft eine Gefähr⸗ 
dung des Baumwollgewebehandels der ganzen Welt. Dieſe 


Stadt allein hat 12 Textilſabriken, die zwiſchen 30—40000 
Ae beſchäftigen und ſtetig werden neue Betriebe er⸗ 
net, 


Gegenwärtig wird der größte Teil der Produktion 
nach der Türkei, Perſien und der Mongolei exportiert; für 
das letztgenannte Land werden beſondere Stoffe mit 
lebendigen Farben und auffallenden Muſtern geliefert. 
Die Produktion wird indeſſen durch den Mangel an Mohr 
baumwolle ſtark behindert. Die meiſte Baumwolle, welche 
dieſe aus England ſtammenden Maſchinen ſpeiſt, kommt 
von Zentralaſien, wo ſich Schwierigleiten bezüglich der 
Produktion und der Wegfuhr ergeben. Rohbaumwolle wird 
auch von Indien und Aegypten eingeführt, aber ungenü⸗ 
gende Kredite hindern die Regierung an der dem Bedarf 
entſprechenden Einfuhr. Ferner wird ein großer Teil der 
Baumwolle für die Kriegsinduſtrien benötigt. 


Die Arbeiter, mit welchen ich zu ſprechen kam, ſag en 
mir, daß die Verhältniſſe weſentlich beſſer ſeien als früher 


— reichlichere Nahrung, beſſere Wohnungen und mehr 
Abwechflung für die Freizeit. Nur die alten Leute fanden 
ſich nicht zurecht. Die Betriebe arbeiten in drei Schichten 

7 Stunden; niemand unter 18 Jahren wird dabei be⸗ 
ſchäftigt und auch dann nur, wenn ſie die Sekundarſchute 
abſolviert haben. Für die Erziehung der Jugend wird 
jegliche Anſtrengung gemacht. Die Stadt hat 16 höhere 
Lehranſtalten, die Techniken für Chemie, Textilwiſſenſchalt 
und Elektrizität inbegriffen ſowie allgemeine Eeziehungs⸗ 
anſtalten, in denen alle Söhne und Töchter der Arbeiter 
frei aufgenommen werden. — 63 Prozent aller Arbeiter 


find Frauen, 


— 
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| 75 Jahre Dienft am Volke 


N * 
Mit der heute beginnenden Feier des 75jährigen Ju⸗ 
ums des Kirchengeſangvereins der St. Trinitatisge⸗ 
inde zu Lodz gedenkt das geſamte Deutſchtum von Lodz 
Großteils ſeiner Geſchichte. Fällt doch die Gründung 
ſes Vereins wenn auch nicht in die Anfangszeit deut⸗ 
ſen Siedlungsweſens in Lodz, ſo doch noch vor die Blüte⸗ 
re deutſchen Schaffens und Wirkens in unſerer Stadt. 
In dem Dreivierteljahrhundert ſeines Beſtehens hat ber 
Kirchengeſangverein zu St. Trinitatis alles miterlebt und 
war Zeuge deffen, was der deutſchen Einwohnerſchaft von 
Lodz an Freud und Leid wiederfuhr. Das heutige Jubi⸗ 
kum geht darum in ſeiner Bedeutung über die Grenzen 
finer üblichen Vereinsangelegenheit hinaus und wird zu 
einer Angelegenheit des geſamten Deutſchtums unſerer 
Stadt. Dies kann mit um ſo größerer Berechtigung ge⸗ 
1 jagt werden, als der Jubelverein ſich in feinem Gebahren 
ſtets fo einzurichten verſtand, daß er zum Unterſchied don 
manch anderem Verein nicht Ausdruck einer Geſellſchaft⸗ 
ſchicht oder Einſtellung wurde und ſich, gerade in letzter 
geit, von außerkirchlichen Geſchehniſſen innerhalb des 
Deutſchtums nicht beeinfluſſen ließ. Das einigende Band 
der Glaubens⸗ und Volkszugehörigkeit, das alle äußeren 
Einflüſſe ausſchließt, war ſtets der Leitfaden des Trini⸗ 
Hatisvereins — und das iſt es, was das Jubiläum zu einer 
Angelegenheit macht, an der alle Kreiſe des Deutſchtums 
unſerer Stadt freudigen Anteil nehmen. 


Der Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde 
zu Lodz hat in den 75 Jahren ſeines Beſtehens alle Stu⸗ 
jen der Entwicklung durchgehen müſſen. Vom Schicksal zu 
iner öffentlichen Organijation einer konfeſſionellen und 
zölkiſchen Minderheit beſtimmt, mußte der Verein oft 
er um ſeine Exiſtenz ringen. Denn nicht immer 
unte ſich der Jubelverein ſtolz der größte Geſangperein 
i Kongreßpolen nennen, wie es jetzt ſeit einigen Jahren 
Ve Fall it. Die Drangſal der Zeit ging auch an ihm 

nicht vorüber und gar oft mußte da die Opferbereitſchaft 
iner kleinen Schar von Mitgliedern das Vereinsſchiff 
Aber die gefährlichſten Klippen und Riſſe hinweghelſen. 


1859 — 1884. 


Die Gründung des Vereins fällt auf den 31. Oktober 
1859. Aus dem vorhandenen Archiv geht nicht klar her⸗ 
5 wie es zu dieſer Vereinsgründung kam, doch kann, 


den vorhandenen Akten zu ſchließen, angenommen 
erden, daß den Anſtoß hierzu der damalige Kantor der 
l. Trinitatisgemeinde Adolf Buchholz gab. Als Mitbe⸗ 
fünder des Vereins werden genannt: Samuel Hachmann 
und Friedrich Triebe als Vorſtände, Reinrich Bechtold 


Die Frau Die Geſchlchte eines Verdachts 
im ſchwarzen Schleier 


g Roman von Hedda Lindner 
(40. Jortſetzung) 


Mit Auguſt Steppuhn ging eine ganz große Wano⸗ 
lung vor, als er hörte, daß ſein Hauptmann — denn das 
blieb Wilbert für ihn — feine Verteidigung übernehmen 
wollte, und dieſe Wandlung wirkte ſich auch rein äußerlich 
chr erfreulich aus. Bei der nächſten Verhandlung war 
r kaum wiederzuerkennen, ſauber gewaſchen und raſtert, 
und beantwortete in respektvoll offener Weiſe alle Fra⸗ 
15 — es hätte nicht einmal mehr Janßens überlegener 
Jerteibigungskunſt bedurft, um den Unterfhieb zwiſchen 
Ihm und den übrigen Burſchen dem Gericht klarzumachen. 
Der Kläger mußte — in die Enge getrieben — zugeben, 
den Angellagten gereizt zu haben, jo lamen ſchließlich nur 

zwei Wochen Gefängnis heraus — mit Bewährungsfriſt, 
die diesmal wirklich gerechtfertigt war. Auguſt Steppuhr 
hat ſich bewährt; er ift zwar nachher in den Gerechten 
heimiſch geweſen wie feiner feiner früheren Kumpane, aber 
Nie wieder als Angeklagter, ſondern als Chauffeur: Sein 
Hauptmann ließ den früheren Monteur im Fahren aus⸗ 
bilden und wurde bald wegen feines au gezei hneten, 
immer nüchternen und zuverläſſigen Fahrers allgemein 

beneidet. 
Steppuhn, der weder Familie noch Freunde aut die ⸗ 
ſer Welt beſaß, hing an ſeinem Hauptmann — ben er nur 
ehr ungern „Herr Doktor“ rannte — mit der ganzen 
ſchwerfälligen Zähigkeit ſeiner Natur. Denn etus braucht 
der Menſch, an das er fein Herz hängen kann, und von 
Frauen wollte Auguſt nichts mehr wiſſen, nachden der 
Verrat feiner Frau ihm Heimat und Exiſtenz gensmmen 
Seine Familie war ſein Herr und ſeine Freude 


als Kaſſierer, ferner Konrad Kohl, Carl Triebe, Robert 
Buchholtz, Ferdinand Tondorf, Wilhelm Wende, Auguſt 
Hoppe, Gottlob Mathes, Guſtav Kaijer, Johann Rohner, 
Auguſt Eckert, Auguſt Michel und Heinrich Kohl. Erſter 
Präſes des Vereins wurde der damalige zweite Paſtor an 
St. Trinitatis Karl Guſtav Manitius. Der Verein war 
in ſeinen erſten Jahren nicht nur dem Namen nach an die 
Kirche gebunden, ſondern unterlag ſtatutengemäß in allem 
feinen Tun der Ordnung derſelben. Der Hang der Deut⸗ 
ſchen zum Vereinsweſen trat auch hier in ſtarkem Maße 
zutage. Zählte der Verein im Gründungsjahre 29 Mit⸗ 
glieder, ſo war dieſe Zahl im darauffolgenden Jahre auf 
44 und zwei Jahre ſpäter ſchon auf 71 Perſonen geſt'e⸗ 
gen. Der junge Verein hatte ſich zur Aufgabe gemacht, 
jeden Sonntag in der Kirche zu ſingen, was von ſeinem 
rein kirchlichen Charakter in den erſten Jahren feines We- 
ſtehens Zeugnis ablegt. Mit der Zeit wandte man ſich 
aber auch der Geſelligkeit zu, die in der Einführung gere⸗ 
gelter Vereinsabende ihren Ausdruck fand. In den erſten 
514 Jahren hatte der Verein fein Lokal im Hauſe Liebch 
an der Dzielnaſtraße 9 inne. Am 1. Mat 1865 jedoch 
zog der Verein ein größeres Lokal im Müllerſchen Haufe 
an der Dzielna 19. Sehr oft hat der Verein im erf 
Vierteljahrhundert ſeines Beſtehens ſeinen Dirigenten 
wechſelt, deren es in dieſer Zeit nicht weniger als 13 gab, 
und zwar: Adolf Buchholtz, (18591867), Adolf Heinrich 
(1867—1870), Eduard Pippel (18701872), Wilhelm 
Iſak (1872—1876), Günther (18761878), Graſſe (nur 
vom 18. Juli bis 30. September 1878), Cornelius Male 
(18781879), wieder Eduard Pippel (1879—1883) und 
ſodann nochmals Cornelius Maletz. Von den bedeutend⸗ 
ſten Ereigniſſen in der Vereinsgeſchichte iſt im erſten Vier⸗ 
teljahrhundert die Anſchaffung der erſten Vereinsfahne zu 
nennen, die am 31. Oktober 1879 zum 20. Stiftungsfeſt 
eingeweiht wurde. 
1884 — 1909. 


Bewegte ſich das Vereinsleben des St. Trinitatis⸗ 
vereins im erſten Vierteljahrhundert ſeines Beſtehens faſt 
ausſchließlich in den Grenzen kirchlichen Lebens, ſo begann 
dieſes nunmehr allmählich auch in der Geſelligkeitsform 
ſeinen Ausdruck zu finden. Der Vereinschroniſt ſieht ſich 
z. B. im Jahre 1890 gezwungen, bittere Klagen darüber 
zu führen, daß zu den allſonntägigen Geſängen in der 
Kirche manchmal nicht einmal ein Quartett zuſammenkam. 
Nach einem erſten Ausflug nach Alexandrow (1891) folgte 
im Jahre 1892 der erſte Herrenabend. Das Geſelligkeits⸗ 
leben fand in den ſpäteren Jahren in der Veranſtaltung 
bon Familienabenden, Gartenfeſten uſw. feinen Ausdruck. 
Die Selbſtändigmachung des Vereins trat insbeſondere 
dadurch äußerlich zutage, daß im Jahre 1892 zur Ausar⸗ 
beitung eines neuen Vereinsſtatuts geſchritten wurde, da 
ſich das bisherige vom evang. ⸗augsburgiſche Konſiſtorium 
beſtätigte Statut als unzureichend erwies. Das neue Sta⸗ 
tut wurde aber erſt im Jahre 1901 an das Miniſteriam 
eingereicht, und im Jahre 1904 beſtätig. Nichtsdeſtowe⸗ 


der Wagen, den er pflegte und behandelte wie ein leben⸗ 
des Weſen. 

Dies alfo war Auguſt Steppuhn, der jetzt Tan e Nell 
in den Wagen half und ihr ſorglich ein paar mitgebrachte 
Kiffen in den Rücken ſchob, während Wilbert fie ebenin 
ſorglich in eine große Decke hüllte. 

Dann fuhren fie ſchweigend in die Nacht hinaus. 
Tante Nell ließ ſich, nun doch todmüde von der Anſtren⸗ 
gung, durch das ſanfte Gleiten in leichten Schlummer 
wiegen; Wilbert hing ſeinen Gedanlen nach. Er fühlte 
ſich ſchuldbewußt gegenüber Giſela, denn er war ſicher, 
daß die vertrackte Handſchuhgeſchichte irgendwie mit dieſer 
Verhaftung zuſammenhing, und er, grade er hatte 
Leute darauf gebracht, wenn man es ſich richtig überlegte. 
Den Scheele hatten fie laufen laſſen müſſen, nun ſuchte 
die Polizei natürlich ein neues Opfer, ſchon, um nicht we⸗ 
gen Unfähigkeit getadelt zu werden. Wer weiß, was fie 
ſich ausgedacht hatten, um dieſe Verhaftung zu rechtferti⸗ 
gen, es würde allerhand ſein, denn ſo „mir nichts, dir 
nichts“ verhaftet man nicht. 5 

Wie gut, daß die Gerichtsferien ihm dieſe plötzliche 
Abreiſe ermöglichten. Er verhehlte ſich keinen Augenblick 
die Schwierigkeit der Lage, aber keinen Augenblick kam 
ihm — auch nicht in den tiefften Tiefen des Unterbewußt⸗ 
ſeins — der Gedanke an eine Schuld der Frau. Sie hatte 
es nicht getan, denn wenn ſie es getan hätte — es kann 
vorkommen, daß eine Frau einen Mann erſchießt, ohne 
daß ſie eine Verbrecherin iſt —, ihm hätte ſie die Wahr⸗ 
heit geſagt, deſſen war er ſicher. 

Die Nacht wich langſam einem grauen Dämmern, 
leichte Bodennebel ſtiegen auf und erschwerten das Fah⸗ 
ren. Steppuhn mußte dann jedesmal das Gas wegneh⸗ 
men und ganz vorſichtig den Wagen weiterrücken laſſen, 
denn Bauernwagen ohne Laternen, Laſtautos oh ie 
Schlußlicht, deren Fahrer ein Schläſchen machten, hatte 
ſie ziemlich häufig auf ihrem Wege getroffen, und es iſt 
nicht ſehr empfehlenswert, mit achtzig Kilometer Ge⸗ 


Zum Jub läum des Kirchengeſangvereins der St. Trinitatisgemeindezu Lodz. 


niger kam der Verein ſeinen Pflichten als Kirchengeſang⸗ 
verein wie bisher nach. Zu erwähnen wäre hier die be⸗ 
ſondere Mitwirkung des Vereins bei der Erbauung und 
der am 3. Februar 1892 erfolgten Einweihung der neuen 
St. Trinitatiskirche. Am 6. Januar 1903 wirkte der 
Verein auch zum erſtenmal bei einem Kirchenkonzert mit. 
Inzwiſchen hat ſich der Verein ſehr gedeihlich entwickelt 
und im Jahre 1906 zählt er bereits 52 aktwe und 
152 paſſiwe Mitglieder. Im Jahre 1907 unternimmt der 
Verein ſeine erſte Auslandsreiſe und beteiligt ſich an dem 
vom 27. bis 31. Juli ſtattfindenden 7. Deutſchen Sänger 
bundesfeſt in Breslau. 

Im Laufe dieſes Viertelfahrhunderts war der Verein 
gezwungen, einigemal fein Lokal zu wechſeln. So mußte 
er im Jahre 1895 nach 30 Jahren das Lokal an der Dziel⸗ 
naſtraße 19 räumen, und mietete ſich zunächſt im Haufe 
Adolf Reiter an der Dlugaſtraße 24 ein. Im Jahre 1899 
erfolgte jedoch ein neuerlicher Lokalwechſel, indem der 
Verein das Lokal im Hauſe Franz Kindermann an der 
Andrzeja 24 bezog, welches Lokal er aber im Jahre 1903 
räumen mußte und am 1. April 1907 nach dem Hauſe von 
Karl Eiſert an der Petrilauer 135 überſiedelte. 

Auch das zweite Viertelſahrhundert brachte einen Hays 
figen Dirigentenwechſel. Schon im erſten Jahre dieſes 
Zeitabſchnittes, d. h. im Jahre 1884, erfolgte ein Dirigen⸗ 
tenwechſel, und zwar trat an Stelle von Maletz der Diri⸗ 
gent Theodor Leſſig, der jedoch ſeine Funktion auch nur bis 
1887 ausübte. Des weiteren waren im zweiten Viertel 
jahrhundert als Dirigenten tätig: Max Jüttner (1887 
1889), Anton Wirth (18891894), Paul Piret (1894— 
1907), Curt Reuſchel (19071909), Alexander Türner. 

Das ins Jahr 1909 fallende 50 jährige Jubiläum 
wurde beſonders feierlich unter großer Beteiligung an⸗ 
derer deutſcher Vereine und führender Perſönlichkeiten des 
deutſchen öffentlichen Lebens begangen. Einem Begrü⸗ 
ßungsabend im Helenenhofer Saal am 30. Oktober folgte 
am darauffolgenden Tage vormittags ein Feſtgottesdienſt 
in der St. Trinitatiskirche und am Nachmittag die Haupt⸗ 
feier wieder im Helenenhoffaal. Die Jubiläumsfeier war 
durch künſtleriſche Geſänge reich umrahmt. 


Das britte Biertelfahrhundert. 

Bald nach den Jubiläumsfeierlichkeiten, und zwar am 
4. Mai 1910, wurde auf einer Monaksſizung der Gedanke 
des Baues eines eigenen Vereinshauſes erwogen, bei wel⸗ 
cher Gelegenheit 111 Rubel geſammelt wurden, die auf 
ein ſpeziell zu dieſem Zweck errichtetes Sparkonto in der 
Bank Lodzer Induſtrieller eingezahlt wurden. Dieſe vom 
aufſtrebenden Willen der Mitgliedſchaft zeugende Tat er⸗ 
folgte gelegentlich einer Lokalkriſe, als ſich der Verein 
wieder vor der Notwendigkeit geſtellt ſah, das Lokal zu 
wechſeln. Die Loklafrage konnke aber bald in günſtigem 
Sinne gelöſt werden, indem die oberen Räumlichkeiten im 
Gebäude des 1. Zuges der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 
gemietet wurden. Auch die Dirigentenfrage ſchien günſtig 


schwindigkeit plötzlich auf ſolch ein Hindernis zu ſtoßen. 
Da hieß es alſo Schritt fahren trotz aller Ungeduld. Wil⸗ 
bert hielt die Karte auf den Knien und orientierte Step⸗ 
puhn nach Möglichkeit über den Weg, die Taſchenlater ne 
hatte er vorſichtig abgeblendet, denn Tante Nell war nan 
doch richtig eingeſchlummert, vorſorglich deckte Wilbert 
noch eine Decke über ſie. Gute Tante Nell — er fühlte 
talſächlich verwandtſchaftliche Regungen und ertappte ſich 
mit leiſem Lächeln dabei, daß er fie jetzt in feinen Gedan⸗ 
len auch ſchon „Tante“ nannte. 

Allmählich wich der Nebel, man konnte wieder aufs 
drehen, der Wagen brauſte los, 80, 90, 95 zeigte der Ki⸗ 
lometerzähler. Nach einer Weile tauſchte Wilbert mit 
Steppuhn den Plaß am Steuer, und dieſer an das abs 
wechſelnde Fahren gewöhnt, ſchlief ſofort ein. 

Eine ferne Turmuhr dröhnte halb neun, als die er⸗ 
ſten Häuſer von Buchhagen in Sicht kamen. Steppuhn 
ſaß wieder am Steuer, und Wilbert weckte nun ganz vor⸗ 
ſichtig Tante Nell, die ſich einen Augenblick erſtaunt um⸗ 
ſah, dann aber ſofort die Lage begriff. „Arme Giſela, wie 
mag fie geſchlafen haben?“ ſagte ſie und bei dieſem Ge⸗ 
danken ſtiegen ihr wieder die Tränen auf. 

„In einer halben Stunde wiſſen wir Beſcheid“, trö⸗ 
ſtete Wilbert fie, wir fahren jetzt ins Hotel, und ich rufe 
dann ſofort Dr. Förſter an. Ich kenne ihn ziemlich gut, 
und er wird mir ſicher Auskunft geben können. Sowie 
ich Sprecherlaubnis habe, fahre ich zu Giſela.“ 

Als Wilbert den Staatsanwalt anrief, wurde er ſo⸗ 
fert verbunden. Dr. Förſter gab bereitwillig Auskunft, 
daß ſeines Wiſſens der Fall von dem Vernehmungsrich ken 
bereits dem Unterſuchungsrichter übergeben ſei, mit der 
Unterſuchung ſei Dr. Reuter betraut. Er wunderte ſich, 
woher Wilbert jetzt ſchon die Nachricht von der Verhaf⸗ 
tung der Frau Oſtercamp hatte, Wilbert hielt es nicht für 
nötig, ihn darüber aufzuklären. 

Fortſetzung folgt. 


| 


brannte das Vereinslokal zum größten Teil aus. 


‚Ar: 296 We alt 


gelöſt zu ſein, indem anſtelle des nur anderthalb Jahre 
im Amte gebliebenen Dirigenten Alois Groh trat. Es 
ſchienen nun alle Bedingungen für eine gedeihliche Ent- 
wicklung des Vereins gegeben. Im Jahre 1911 wurde 
der Verein als Mitglied in den Deulſchen Sängerbund 
(Reutlingen) aufgenommen und im Jahre darauf, vom 27. 
bis 31. Juli 1912, nahm er wieder am 8. Deutſchen Sän⸗ 
gerbundesfeſt in Nürnberg teil. 

Die weitere Entwicklung des Vereins wurde aber je 
unterbrochen durch den Ausbruch des Krieges im Augaſt 
1914. Der Dirigent Groh mußte als öſterreichiſcher 
Staatsangehöriger Lodz verlaſſen, das Vereinslokal wude 
von den Militärbehörden requfriert. Doch ließen ſich die 
wackeren Sangesbrülder durch dieſe ſchweren Schläge und 
durch die Wirren der Zeit nicht unterkriegen. In einem 
dem Verein an der Konſtantiner 40 zur Verfügung geſtell⸗ 
ten Lokal wurde mit unerſchütterlichem Mut an bie Ar⸗ 
beit geſchritten und die Singſtunden unter Prof. Türners 
Leitung, der in liebenswürdiger Weiſe in die Breſche ge⸗ 
ſprungen war, fortgeſetzt. Am 12. April 1915 bereits 
konnte die ordentliche Generalverſammlung abgehalten 
werden. Trotz Krieg und Not entwickelte ſich das Vereins⸗ 
leben wieder in normalen Bahnen. Weil aber zum norma⸗ 
len Leben im Trinitatisverein nun einmal der ſtändige 
Dirigentenwechſel ſchon zu gehören ſchien, fo trat auch die⸗ 
ſer bald wieder zu wiederholten Malen ein. Bereits im 
Juni 1915 trat an Prof. Türners Stelle Kapellmeiſter 
Frank Pohl, der aber ſchon ein Jahr darauf von Rapell⸗ 
meiſter Friedrich Tauſig abgelöſt wurde. Inzwiſchen war 
es gelungen, das Vereinslokal in der Konſtantiner Nr. 4 
frei zu bekommen und der Verein konnte ſein altes Heim 
wieder beziehen. Neuer Mut und neue Arbeitsfreude 
ſchien im Verein wieder eingekehrt zu fein, die ſich in der 
Veranſtaltung verſchiedener Konzerte äußerte. U. a. 
wurde am 18. November 1917 das Oratorium „Johannes 
Hus“ unter Mitwirkung ausländiſcher Soliſten aufgeführt. 
Im letzten Kriegsjahr 1918 wurde der Verein von einem 
neuen ſchweren Schickſalsſchlag betroffen. Am 3. Februar 
Unter 
bedeutendem Koſtenaufwand wurde nun an der Andrzej 
Nr. 6 ein neues Lokal gemietet und hergerichtet. Doch 
ſchon nach wenigen Monaten wurde dieſes requiriert und 
der Verein mußte ein weiteres Lokal ſuchen, das er im 
Haufe Zawadzka 5 fand. Ueberdies gab Kapellmeiſter 
Tauſig am 1. November 1918 plötzlich ſeinen Poſten auf 
und der Verein ſtand wieder ohne Dirigenten da. Hier 
ſprangen begabte Sänger ein, die den Chor aushilfsweiſe 
leiteten. So wurde die ſchwere Kriegszeit vom Verein 
tapfer überwunden, wobei eine ſegensreiche Tätigkeit des 
Vereins in der Teilnahme an zahlreichen Wohltätigkeits⸗ 
veranſtaltungen in Erſcheinung trat. 

Mit der Beendigung des Krieges und der Rücklehr 
normaler Verhältniſſe ſollte auch der Verein einen neuen 
weiteren Aufſchwung erleben, um ſo mehr, als das Jahr 
1919 das 60jährige Stiftungsfeſt brachte. Dieſes wurde 
durch die Veranſtaltung eines Kirchenkonzerts ſowie durch 
die Anfertigung einer Feſtſchrift und eines Gruppenbildes 
gefeiert. Die Mitgliederzahl unn rapid und war in⸗ 
zwiſchen auf 400 gewachſen. Da das Lokal in der Za⸗ 
wadzkaſtraße zu eng wurde, entſchloß man ſich, wieder nach 
der Konſtantiner 4 zu ziehen. Die nächſten Jahre waren 
mit zahlreichen Veranſtaltungen verſchiedener Art ausge⸗ 
füllt. Eine Neuerung im Vereinsleben war es, daß den 
Theateraufführungen jetzt bedeutende Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewandt wurden, die Dank ſachkundiger Leitung bald von 
ſich reden machten. Großes leiſtete der Chor in ver⸗ 
ſchiedenen von ihm beſtrittenen Konzerten. Der Auf⸗ 
ſchwung des Vereins ging in dieſen Jahren unaufhörlich 
weiter und bald konnte der St. Trinſtalisverein von ſich 
ſagen, daß er über den größten Männerchor in Lodz ver⸗ 
fügt. 

Doch blieb dem Verein in den erften Nachkriegsſahren 
auch der zahlreiche Dirigenten wechſel nicht erſpart. Nach⸗ 
dem Dirigent Frank Pohl die Leitung des Chores im 
März 1919 wieder übernommen hatte, wurde er 1922 
wieder von Friedrich Tauſig abgelöſt, der aber ſchon nach 
kurzer Zeit ſchwer erkrankte und ein Jahr darauf verſtarb. 
Vertretungsweiſe leitete den Chor in dieſer Zeit wieder 
der Sänger Friedrich Elſtermann. Es folgte im Jahre 
1923 Kapellmeiſter Guſtav Teſchner als Dirigent, den 
jedoch ſchon im darauffolgenden Jahre Frank Pohl ab⸗ 
löſte und ſeit dieſer Zeit bis zu heutigen Tage die Leitung 
des Chores inne hat. In dieſe Zeit der Stabſliſierung der 
Chorleitung ſällt der eigentliche Aufſchwung des Chores 
und die bedeutendſte Steigerung ſeiner Leiſtungen. 


Der Grundſtilkskauf und der Bau eines eigenen 
Vereinshauſes. 

Zwei Ereigniſſe von geſchſchtlicher Bedeutung haben 
den Verein in der Nachkriegszeit beſonders in den For⸗ 
dergrund gerückt: Der Kauf des eigenen Grundſtückes an 
der Kilinfkiſtraße 83 am 21. April 1925 und der Bau des 
eigenen Vereinshauſes an der 11. Liſtopada (Konſtan. ner) 
Nr. 21 im Jahre 1932. Es wäre müßig, die näheren Ein⸗ 
zelheiten dieſes freudigen Geſchehniſſes hier aufzuzählen, 
die ja noch jedem deutſchen Einwohner von Lodz in beiter 
Erinnerung find. Unterſtrichen ſei jedoch, daß die Erbau⸗ 
ung des prächtigen Vereinshauſes ſchier unermeßliche Hin⸗ 
opferung zahlreicher Vereinsmitglieder erfordert hat. 
Durch die Schaffung des Vereinshauſes wurde nicht nur 
dem Verein ein Dienſt erwieſen, ſondern dem geſamten 
Deutſchtum, dem dadurch eine prächtige Stätte für feine 
kulmrellen und geſelligen Veranſtaltungen geſchenkt wurde. 


Loder Bollägefkang — Sonntag, den 28. Ottober 1983. 


Die Erbauung des Vereinshauſes kann gewiſſermaßen 
als herrlicher Auftakt zur Feier des 75jährigen Jubi⸗ 
läums gewertet werden. So begeht der Kirchenge⸗ 
ſangverein der St. Trinitatisgemeinde die Feier fett 
75 jährigen Jubiläums ſtolz und ruhmesbedeckt als wirkei⸗ 
cher Hort deutſchen Weſens und deutſcher Eigenart. In 
dieſer hehren Stunde begleiten den Jubelverein die Wiln⸗ 
ſche des geſamten Deutſchtums unferer Stadt. 

Auch die werktätige deutſche Bevölkerung von Lodz 
und mit ihr auch unſer Blatt ſteht heute ohne Vo t 
in der Reihe der Gratulanten. Bei aller Verse 
arligleit des Tätigleitsgebiets und manchmal auch ber 
Einſtellung zu manchen Geſchehniſſen waren in den gegen» 
feitigen Beziehungen zwiſchen dem Jubelverein und uns 
dennoch immer die gemeinſame Volkszugehörigkeit, das go» 


Der 3. und 4. Löſchzug aufgelöſt. 


meinſame Leid und die gemeinſame Sorge um unſere 
Sprache und Kultur die einigende Brücke, die alles Unker⸗ 
schiedliche überbrückte und ausglich. 

Mit dem Kirchengeſangverein der St. Trinitatis⸗ 
gemeinde fühlt ſich ſomit an ſeinem heutigen Jubiläum 
das geſamte Deutſchtum unſerer Stadt verbunden. Als 
einer der älteſten und als größter deutſcher Geſangverein 
in unſerer Stadt kann der Jubelverein bei ſeiner herrli⸗ 
chen Geſchichte als Stolz des geſamten Deutſchtums unſe⸗ 
ros ganzen Teilgebiets betrachtet werden. Was der Ver⸗ 
ein in dem Dreipierteljahrhundert feines Beſtehens ge⸗ 
ſchaffen, ſind bleibende Werte, die allſeitige Anerkennung 
und Bewunderung verdienen und auch finden, Werte, die 


als eherne Pfeiler des Deutſchtums hierzulande gewertet 
werden können. O. 5. 


Amtsenihebung der Feuerwehroffisſere. 


Bekanntlich wurde für die Lodzer Freiwillige Feuer⸗ 
wehr eine Zwangsverwaltungskommiſſton eingeſetzt, um 
eine „Sanierung“ vorzunehmen. Vorſitzender der Zwangs⸗ 
verwaltungskommiſſion iſt der ehemalige Wojewode A. 
Remiszewſti. Es iſt in der Freiwilligen Feuerwehr eine 
Luſtration der Tätigkeit durchgeführt worden und es ſol⸗ 
len verſchiedene Unregelmäßigkeiten aufgedeckt worden 
fein, über die aber bisher der Oeffentlichkeit nur äußerſt 
wenig bekanntgegeben wurde. Dagegen ſind viele höhere 
Funktionäre der Freiwilligen Feuerwehr ihres Amtes ent⸗ 
hoben worden und gegen einige ſind ſogar Sttafanzeigen 
erſtattet worden. Die ganze Angelegenheit wird jedoch 
ſtark im Dunkeln gehalten, aber es werden, trotzdem die 
Vorunterſuchung noch nicht abgeſchloſſen iſt, Beſchuldi⸗ 
gungen erhoben. Es iſt klar, daß ſolche Verhältniß 
ſtarken Reibungen in der Freiwilligen Feuerwehr f 
mußten. Letztens kam es ſogar dazu, daß ſich die M. 
ſchaften des 3. und 4. Löſchzuges weigerten, an einer 
Spendenſammlung zugunſten der Lodzer Freiwilligen 
Feuerwehr bzw. des Feuerwehrverbandes teilzunehmen, 
um auf dieſe Weiſe gegen das Vorgehen der Zmangsver 
waltungskommiſſion gegen höhere Feuerwehrmänner zu 
proteſtieren und zu betonen, daß durch Wahl eine rechr⸗ 
mäßige Verwaltung zu beſtellen ſei. 

Nun hat geſtern die Zwangsverwaltungskommiſſion 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr die Löſchzüge III und 
IV aufgelöft. Als Grund für dieſe Anordnung wird die 
Nichtſtellung der Mannſchaſten dieſer Lö ſchziige zu der am 
14. d. Mts. ſtattgefundenen Spendenſammlung zugunſten 
der Feuerwehr angegeben. 

Gleichzeitig wurden die Brandmeiſter dieſer Züge, 


Tages neuigkeiten. 


Maſſenklage der Arbeiter 
einer falliten Firma. 


15 000 Zloty rückſtäudiger Löhne find zu bezahlen. 
Das Arbeitsgericht behandelte geſtern die Klage der 


Arbeiter der falliten Firma Herman Torunczyl an der 
Gdanſka 80. Die Arbeiter, 100 an der Zahl, hatten 
Lohnrückſtände zu erhalten, die die hohe Summe von 


15 000 Zloty erreichten. Das Gericht ſprach den Arder⸗ 
tern den ihnen zukommenden Lohn zu und berurrteilte die 
Leitung der falltten Maſſe zur Zahlung dieſer Summe an 
die Arbeiter, (a) 


Entlaſſung von Näherinnen in der Wibzewer Manufaktur. 


In der Konſektionsabteilung der Widgewer Mann⸗ 
faltur wurde in der vorigen Woche 50 Näherinnen die Ar⸗ 
beit gekündigt. Die Angelegenheit wurde von den Gelün⸗ 
digten den Arbeſterperbänden gemeldet, die mit der Leis 
tung der Werke in Verbindung traten. Wie es heißt, fol 
die Kündigung für 20 Näherinnen zurſckgezogen werden, 
während 30 entlaſſen werden. (a) 

Abſchied des Richters Zafkomſti. 

Geſtern fand im Repräſentationsſaal des Lodzer Be⸗ 
zirksgerichts die feierliche Verabſchiedung des bisherigen 
Bizepräſes des Lodzer Bezirksgerichts, Richter Waclam 
Zafkowſki, der auf denſelben Poſten nach dem Bezirksge⸗ 
richt in Lomza verſetzt wurden ſtatt. Richter Zajkowſki 
war der älteſte Richter. Die in Lodz tätigen Richter und 
Staatsanwälte bereiteten dem ſcheidenden Kollegen einen 
herzlichen Abſchied und überreichten ihm ein ſchönes Er⸗ 
innerungszeichen. (a) 

Billige Eiſenbahnſahrten am Unabhängigkeitstage. 

Wie das Reiſebüro „Orbis“ mitteilt, werden am Un- 
abhängigkeitstage, dem 11. November, individuelle Eiſen⸗ 
bahnfahrpreisermäßigungen für die Fahrt nach Warſchau 
erteilt werden, und zwar wird eine ſoſche Fahrt an dieſem 
Tage in beiden Richtungen 6 Zloty koſten. (a) 


Einſchreibung des Jahrgangs 1914. 

Morgen, Montag, haben ſich im Militärbüro an der 
Pelrikauer 165 die Männer der Jahrgangs 1914 zur Eins 
schreibung zu melden, die im Bereiche des 4. Polizeikom 
miſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſtabe⸗ 
O, P und R beginnen, ferner diejenigen aus dent 


Alſred Gerber und Bruno Berndt, fowie ſämtliche Ofſl⸗ 
ziere und Unteroffiziere dieſer Löſchzige vom Dienſt ab⸗ 
berufen. 

Dieſe Anordnung iſt gezeichnet von A. Remiszewſz 
als Vorſitzenden und W. Nowakowſti ſowie Seweryn Pfei⸗ 
fer als Mitglieder der Zwangsverwaltungskommiſſion. 

Die Zwangsauflöſung der zwei Löſchzüge der Lodjer 
Freiwilligen Feuerwehr wird beſtimmt großes Auſſehen 
erregen, denn dies iſt, unſeres Wiſſens, eine Maßnahme, 
die in der Geſchichte der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 
noch nicht vorgekommen iſt. 

* 

Von einer Gruppe alter Feuerwehrmänner ift uns 
eine Zuſchrift zugeſandt worden, die ſich mit den Verhält⸗ 
niſſen in der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr beſchäftigt 
und unter anderem gegen die Kündigung des in der Kan⸗ 
zlei der Feuerwehr beſchäftigten Invaltden Paul Krekli⸗ 
now Stellung nimmt. Kreklinow erlitt als freiwilliger 
Steiger des J. Löſchzuges bei einer Uebung einen ſchweren 
Unglücksfall, indem er aus der Höhe des dritten Stock⸗ 
werks zu Boden ſtärzte. Um dieſem gekündigten Inpali⸗ 
den, deſſen beſcheidene Stellung in der Kanzlei lebensläng⸗ 
lich ſein follte, zu helfen und überhaupt eine Neuordnung 
in der Feuerwehrverwaltung herbeizuführen, iſt das Ver⸗ 
langen nach Einberufung einer außerordentlichen Gene⸗ 
ralberſammlung der Feuerwehr ergangen. Die verſaßte 
Beſchwerdeſchrift an die zufkändige Vehörbe nut le doch 
von einem Fünftel der Mitglieder unterzeichnet jein; de- 
her bitten die Beſchwerdefſchrer ihre Feuerwehrkameraden 
um Unterzeichnung der Beſchwerdeſchriſt. 


Bereiche des 11. Polizeikommiſſariats mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben L, M, N und O. (a) 


Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Morgen, Montag, 8 Uhr früh, amtiert im Militär⸗ 
büro an der Petrikauer 165 die Ergänzungsaushebungs⸗ 
lommiſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗Stadt 
II. Einzufinden haben ſich die Männer des Jahrgangs 
1913 und älterer Jahrgänge, die bisher noch vor keiner 
Aushebungskommiſſion geſtanden haben, ſofern fie im Be⸗ 
reiche der Polizeikommiſſariate 1, 4, 6, 7, 10, 12, 13 und 
14 wohnhaft ſind. Alle betreffenden Männer haben von 
der Stadiſtaroſtei ſchriſtliche Aufforderungen erhalten. (a) 


Die Rache des eiſerfüchtigen Bräutigams. 

Vorgeſtern abend trug ſich vor dem Kind „Bafka“ 
auf dem Baluter Ring ein blutiger Vorfall zu. Als die 
22jährige Jadzia Zweighaft, wohnhaft Franeſszkanſka 44, 
in Begleitung einiger Männer aus dem Kino herauskam, 
ſtürzte ſich plößlich ein unbelannter Mann auf fie, der ihr 
einen Meſſerſtich in den Rücken verſetzte, worauf er flüch⸗ 
tete. Die Begleiter der Zweighaft brachten die Schwer ⸗ 
verletzte nach Hauſe, wo zu ihr die Rettungsbereitſchaft 
gerufen wurde. Der Meſſerheld erwies ſich als der Bräu⸗ 
tigam der Zweighaft, Henryk Eiſenſtein, wohnhaft La⸗ 
giewnicka 9, der ſeſtgenommen wurde. Es ſtellte ſich 
heraus, daß Eiſenſtein die Tat aus Eiferſucht verübt hat. 


Pirzvergiſtung. 
In feiner Wohnung an der Zalontna 61 erkrankte 
der Student Mieczüyſlaw Pietrzal nach dem Genuß don 


Pilzen. Es erwies ſich, daß Pietrzak giftige Pilze mer 
geſſen hatte. Die Rettungsbereitſchaft erkeilte ihm Hilfe. 
Alkoholvergiſtung. 


Auf dem Baluter Ring wurde ein Mann in bewußt⸗ 
loſem Zuſtande aufgefunden. Es wurde die Rettungsbe⸗ 
reitſchaft herbeigerufen, deren Arzt bei dem Bewußkloſen 
eine Alkoholvergiſtung infolge übermäßigen Alkoholge⸗ 
nuſſes feſtſtellte. Der Trunkenbold wurde aufs Polizei⸗ 
kommiſſariat gebracht und bis zur Ausnüchterung zuräck⸗ 


gehalten. (a) 
Vor Hunger zufammengebrochen. 

Auf dem Baluter Ring brach die 42jährige Antonina 
Gawron, ohne ſtändigen Wohnort, vor Hunger und Er⸗ 


ſchöpfung ohnmächtig zuſammen. Die Rettungsbereitſchaft 
überührte die Bedauernswerte in die ſtädtiſche Kranken⸗ 
ſammelſtelle. (a) 


j 


Per Mikals Tod a. zus sanen 


oz, aus denen die 
e jo 
e Inſel 


d. 

Nur dieſe eine Hütte ſtand auf Grötöv. Niemals waren 
dert weitere Häuſer geweſen, niemals werden wehr ſoſche dort 
ſſehen, denn nur juft da, wo Per gebaut Hatte, war Platz für 
eine Hütte. Sein Boot und feine Geräte hatte er in einer Art 
Schuppen untergebracht, deſſen drei Seiten von gewaltigen 
Steinblöcken gebilbeet wurden x 

Winter war es gerade, das nördliche Eismeer ſandte feine 
Regen. Wogen gegen die Klippen und dieſe ließen Schaum 

und Giſcht turmboch auffteigen; der Schnee an den Bergwänden 
war fait, weggeivaſchen, ſelbſt an dieſen kalten Wintertagen 
anden dieſe nur ſchwarz und nackt und bei ſtillem Weiter 
hingen meterlange Eiszapfen und ſchwere Eishlöcke über die 
Abgründe — doch das nächſte Unwetter wuſch die Klippen wieder 
rein, nackt, blant, ſchwarzblank. 0 

Per Mital war Witwer und hatte drei Kinder. Die Tochter 
Gunnvor war vierzehn Jahre alt und beſtellte das Haus, die 
beiden Jungen Olav und Haakon waren acht und vier Jahre 
alt. 


In der Grstöyttuft, wo das Haus fand, hatten immer ſechs 

Schafe und vier Ziegen ihr Leben ſriſten können. Es geſchah 

dab und zu, daß eines oder auch mehrere Tiere von der Fels⸗ 
wand abrutſchten und im toſenden Meer verſchwanden. 

An einem Abend heulte der Sturm um die Inſel und der 
Schnee drang in alle Spalten des Geſteins. 

In der Hütte brannte eine Petroleumlampe, ſie hing mitten 
im Raum, wo der Herd ſich befand. Geräumig war das Innere 
nicht, nur ein Bett, ein Tiſch, zwei Stühle und zwei Schemel 

ten Platz. Gunnvor, Olaf und Haakon hielten ſich an den 

den und fangen ein Volkslied. 

Vom ah ber ftieg Geruch von verbranntem Teig, Gunn⸗ 
an die Geſchwiſter los und wendete die Kuchen mit einem 

enmeſſer. 

Immerzu preßte ſie das Geſicht gegen das Fenſter, die 
großen, blauen Mugen verſuchten durch das Eis auf der Scheibe 
zu ſehen, ſie hauchte immer wieder gegen die Eisſchicht, um 
einen klaren Fleck am Zufxieren zu d So ſprang ſie 
wife den Kuchen und dem Fenſter hin und her und ſagte: 

kommt wohl auch der Vater.“ A 
nahm fie die Lampe und hing 157 nahe beim Fenſter 
mi. 2 Nun kann der Vater das Licht ſchon weit übers Meer 


. Da pochte ein dumpfer Stoß gegen die Tür — dann noch 
zweimal. Sie ging hin und öffnete. Als fie den Riegel ge⸗ 
lockert hatte, ihr ein ſchlimmer Schneeſturm die Tür aus 
der Hand, zwei Schafe und zwei Ziegen ſtolperten herein, über⸗ 
ſchneit und vereiſt, während Gunnvor ſich mit ihren ſchiwachen 

emen gegen die Tür ſtemmte. Die Tür blieb wie angenagelt 
= n. Olaf und Haakon kamen ihr zu Hilfe und in wenſgen 

nuten waren ſie vom Schnee über und iiber bedeckt, wie eine 

Batoine wälzte ſich die weiße Flut herein. 

Die ſechs Kinderhände hielten krampfhaft die Tür feſt, ſie 
ſtemmten die Füße gegen die Kiſte mit Torf,. Eine Bs ſchlug 
letzlich die Tür zu — doch nicht ganz, denn der Schnee hatte 
ſich zwiſchen Tür und Schwelle gelegt. Doch dies war nicht das 
erſte Mal, daß ſolches geſchah. Gunnvor ergriff einen abge⸗ 
brochenen Bootsriemen, klemmte ihn zwiſchen Tür und Wand, 
während Olaf und Haakon den Schnee wegſchauſelten. Nach 
7 Anſtrengung gelang es endlich, den Riegel wieder vor 
zulegen. 

Gunnpor holte eine gedörrte Hammelleule vom Boden, wo⸗ 
von fie Stücke abſchnitt und auf Holzſtäbe ſpießte. Olaf und 
Er hatten ihre helle Freude daran, die Spieße über dem 

etdſeuer zu drehen und das heiße, halbverbrannte Fleiſch zu 
verzehren. Juzwiſchen ſuchte Gunnbor die beiden zerſchliſfenen 
Pfalmbücher hervor. Daun ſaßen ſie um den Schemel und 
ſangen, während draußen der Schneeſturm heulte. 

Von Grötöy zum Mifktelsvit hinunter iſt's ungefähr dreißig 
Kilometer. 

Im Laden beim Strämer Nilſen fand Mikal. Es war acht 
Uhr morgens. Per hatte es eilig, ſchon längſt hätte er in Mit» 
lelsvik geweſen ſein ſollen, doch hatten ihn Sturm und unſich⸗ 
tiges Wetter lange auf Grötöy ſeſtgehalten. Er faßte Proviant 
und Nilſen U zu den andern Kunden: 

„Ihr müßt warten — Per Mikal muß ſofort ſegeln — Ihr 
wißt alle, daß ex den weiteſten und ſchlimmſten Weg heimwärls 
hat — und zu Haus ſitzen die Kinder.“ 

Das wußten alle Kunden, und mit ſeemännſſcher Geduld 
warteten fie. Jeder von ihnen hatte fein gutes Stſick Seeweg 
nach Haus, doch bis dur Inſel Grötöy hinaus — brrrr — da 
ließ man den Per Mikal doch gern den Vorrang. Grötöy — das 
war ein verruchtes Felſenneſt! — 

Nilſen riet Per Mikal davon ab, zu ſegeln, das Unwetter 
geſtatte doch niemandem, länger als bis zum Cfagefund Segel 
zu führen — doch Per hißte fein Segel und jante davon — 
aufs blaue Meer hinaus, ins Schneetreiben. — Nach wenigen 
Minuten konnten die Leute in Mikkelsvit, die ihm nachblickten, 
nichts mehr von dem kleinen, leichten Bool fehen. 

„Das kleine, leichte Boot, getreu der uralten Schiſſskunſt der 
wikingiſchen Vorväter erbaut, glitt über die Sturzſeen hinweg 
und aus dem Baaretſund hingus. Der Wind kam aus Weſten 
und brachte feinen trockenen Schnee mit ſich. Als Per auf der 
Höhe der Andamſöy war und damit das offene Meer erreichte, 
nahmen Seegang und Sturm fo zu, daß Per Mital das dritte 
Neff ins Segel ſchlagen mußte. Es glich nunmehr eher einem 
Feten als einem Segel. 

Trotzdem ſpritzte der Giſcht über Per und das Boot, wenn 
eine Dwarsſee anrollte, und er mußte in der rechten Hand das 
Steuer führen, während die linke immer das überkommende 
Waſſer über Bord ſchöpfte. Trotzdem er nicht drei Faden weit 
ſehen konnte, ſo ſagte ihm doch das Dröhnen der Meereswogen, 
daß er nun über die äußerſte Zunge der Inſel Andam hin⸗ 
ausgekommen war. 

Da fegte eine Bö heran, die um ein Haar das Boot zum 
Kentern brachte, als es bebend über den Gipfel einer Sturzſee 

litt. Da kämpfte er hart gegen den Wind an und ſteuerte die 
Inſel Andam an, Dort lag eine elende Heine Hütte, torſgedeckt. 
Ein Fiſcher mit Weib und acht Kindern hauſte dort. Hier fand 
er ein ſchützendes Dach Zwei Geſangbücher lagen ſchen ſeit 
d fzüben Morgen auf dem Tick. weil Sonntaa war. Ein 


reines Stück 1 diente als Feiertagsdecke. Doch Per 
Mikal ging auf die Klippen und ſah zur Grötöy hinüber, wo 
ſeine drei Kinder auf ihn warteten. 

Heute alſo war Sonntag. Ob er da wohl heimklam? Von 
der Inſel Andam nach Grötzy hinaus war offenes Meer, unge 
ſähr zehn Kilometer breit. 

Der Sturm nahm zu, doch auch Per Mikals Sehnſucht, 
heim zu den Kindern zu lommen, wuchs. Ex fand keine Ruhe, 
wanderte zwiſchen dem Strand und der Hütte unabläſſig hin 
und ber, Man riet ihm ab, auszuſahren. Man machte nicht 
viel Worte — 7 auf Andam wie überall wußte man, was 
es heißen wollte, wintertags in einem kleinen Boot bei Sturm 
zu Grötöy hinüberzuſegeln. Soviel ſtand jedenfalls feſt, war 
eine Möglichkeit vorhanden, dort anzulegen, jo mußte die Reiſe 
bei Tageslicht geſchehen. Und Tageslicht hatte man vort oben 
nicht mehr als eine Stunde am Tage, wenn der Winter gekom⸗ 
men iſt. Um elf Uhr vormittags begann es, ſpärlicher Tag zu 
werden. Wenn die Schneeſchwaden ſich irgendwo ein wenig 
auseinanderſchoben, konnte man nun deutlich das aufgewühlte 
Meer ſehen, wie es der Küſte zu wogte. Per Mikal ſtand bei 
ſeinem Boot unten. Langſam ftieg er erft mit dem einen, 
dann mit dem andern Seeſtieſel in die ſchwere Hofe aus Oel⸗ 
zeug. Dann ſchlug er ſeine Oeljacke gegen den Maſt, um fie 
dont Schnee zu befreien und zog auch dieſe an, knöpfte fie dicht 
zu, ſchnallte ſich dann den Ledergürtel, an dem das Meſſer 
bang um den Leib. Die dicken, von Gunnvor geſtrickten Faüſt⸗ 
bandſchuhe vervollſtändigten ſelne Aus rüſtung. 

Die Leute von Andam begleiteten ihn bis zum Boot hin⸗ 
unter, ſelbſt der wütende Schneeſturm hielt die Meinen Kinder 
den Schu ab, fie wateten blawgefroren und barhäuptig durch 

en Schnee. 

Per Mikal fente ſich auf die Knie — nicht um zu beten — 
er wollte vielmehr die Füße unter die Ruderbank ſtecken, um ſo 
ſicheren Halt und freie Hände zu gewinnen. 

Dann begann der Kampf aufs neue. Ständig mußte er ſeine 
Augen voraus und acht haben, denn es galt, jede einzige Woge 

u Tragen und zu beobachten. Drohte fie über das Boot zu 
rechen, goß er Tran über Bord. Dann wieder ſpähte er blitz⸗ 
ſchuell voraus, traf fein Kurs die Grötöy nicht, fo ſegelte er ins 
Eismeer hinaus. Als ſeine ſcharfen Augen jo vorwärts ſtarrten, 
hörte er eine haushohe Woge heranbrüllen, ſie kam heran, er 


kronen ſtürzte die Woge weiter, ſo daß der brodelnde Giſcht von 
beiden Selten her über das Boot ſchäumte. 

Auf dem Gipfel der Woge ſchoß das Boot unter dem Druck 
des f ech e dahin und Per erblickte Grötöy, — blitz 
ſchnell erhaſchte er das Haus mit den Augen, er hatte haar⸗ 
genauen Kurs. Doch nun galt es vorzuſehen, eine fürchter⸗ 
liche Welle ſtürmte heran, höher als die andern, die vor ihr her⸗ 
lieſen, er wurde ſich ſchnell darüber klar, daß er mit dieſer Woge 
bis zum Haus hin folgen mußte, fie würde ihn jo weit tragen 
— Trotz leitchtete aus Pers Augen, wie er jo vorausſah, doch 
als ihn die nächſte Woge hochhob, glitt ein ſchwaches Lächeln 
ble feine Züge, als er wiederum die Inſel ſah und feine 

ültte. 

Das Mädchen preßte ſein graubleiches 750 ſo ſehr gegen 
bie Scheibe, daß die Hare Oeffnung inmitten der Eisblumen 
ſich weitete, nun konnte Gunnvor den ſehnſüchtigen Blick weit 
übers wilde Meer ſchweiſen laſſen, wenn die Schneeſchwaden 
ab und zu einen Spalt ofſen ließen. 

Plötzlich rief fie: „Water kommt;“ und alle drei Kinder 
ſprangen zur Tür. Doch als ſie den Riegel gelöſt hatten, ſprang 
die Tür heulend auf, während der Schnee, vom Sturm ge 
triehen, in die offene Tür ſich drängte 

Die Kinder ſprangen hinaus, dürftig nur waren fie bekleidet, 
halbnackt konnte man es nennen, fie liefen durch die Schnee⸗ 
wehen, wateten bis an die Hüften im Schnee, doch kamen jie 
zum Strand hinunter. 

Dort erblickten fie, wie das Boot mit dem Valer heran⸗ 
kam. Auf elner gewaltigen Woge, deren ſchaumgekrönter Gip⸗ 
fel, ſich weiß gegen den Himmel abhob, jagte es heran, wie 
ein Vogel fo hoch, daß die Kinder den Kiel des Booles jenen 
konnten, vom Meeresihaum umſpritzt. 

Als die Woge noch zwanzig Faden vom Strande entfernt 
war, traf fie auf die ſtrudelnde Brandung und die Woge türmte 
ſich zu einer vornübergeneigten, rieſigen Lawine auf, fie wuchs 
himmelhoch, der Meeresboden vor ihr wurde trocken — weit 
hinaus — nur der oberfte Teil der Woge ſtürzte weiter, und 
oben ritt das Boot. 

Da ſtürzte das Boot lotrecht nieder, keine drei Faden vont 
ſichern Strand, dann ergoß ſich das tofende Meer darüber her 
und begrub ihn, — das Brüllen der Woge verſchlang das ver 
zweifelte Geſchrei der drei Kinder. 

Alles war verſchwunden. Die drei zitternden Kinder ſtanden 
im dunklen Schneeſturm — die weinenben Kinderaugen ſtarr⸗ 
ten weitaufgeriſſen ins Waſſer. 

Da walzte ſich auch die nächſte Sturziee heran, brüllend wie 
ein Rudel weißer Wölfe ſprangen die Giſchttämme bis faſt zu 
den Kindern hinauf, Als ſie zurückrollte, lag Per Mikals zer⸗ 


ſchüttete blitzſchnell eine Pätze Tran ins Waſſer — in dem über⸗ 
brechenden Kamm der Woge öffnete ſich ein blanker, ſtiller, 
dünner Streifen, jo breit, daß das Meine Boot darüber hinweg⸗ 
glitt. — Mit dem Tranſtreiſen zwiſchen den brüllenden Schaum⸗ 


Die überſchätzte 

Schon in meiner früheſten Kindheit ärgerte ich mich un⸗ 
gemein darüber, daß die Schulbücher und Lehrer von den 
Ameiſen als wahre Wunderweſen ſprechen, deren Kluggeit, 
Mut und Arbeitsfreudigteit nicht nur allen Tieren, ſondern 
auch den meiſten Meuſchen überlegen fei, und daß dieſes hi 
liche, hinterliſtige Tier berufen ſei, der Menſchheit als Vor⸗ 
bild zu dienen. Schon damals hatte ich mir vorgenommen, 
dieſe Erzählungen genaueſtens zu überprüfen und richtigzu⸗ 
ſtellen, aber erſt in meinen reifen Mannes fahren hatte ich Ge⸗ 
legenheit, dieſen Vorſatz auszuführen. 

Es war auf einer Wanderung durch den badiſchen Schwarz⸗ 
wald, eine der ſchönſten Gegenden des Deutſchen Reiches, wo 
ich ſtundenlang die Tätigtelt der Ameiſen beobachten konnte. 
Doch konnte ich nicht das Geringite entdecken, das mir eine 
höhere Meinung von ihnen beigebracht hätte. 

Ich war ja von vornherein überzeugt, daß die Ameiſen 
außerordentlich überſchätzt werden, ganz beſonders was ihren 
Verſtand betrifft. Ich hatte ſie den ganzen Sommer getreulich 
beobachtet, troßdem ich etwas weit Beſſeres hätte tun können 
und ſollen, und ich hatte leine einzige gefunden, die bei ihrer 
u auch nur den geringſten Sinn und Verſtand gezeigt 
hätte. 

Ich meine ſelbſtverſtändlich nur die gemeine Ameiſe, denn 
mit den merkwürdigen afritaniſchen Arten, die Abgeordnete 
wählen, ſtehende Heere Halten, Lelbeigene und np der ber» 


ſchledenſten Kaſten haben und große wilfenichajtliche Dis⸗ 
tuffionen über Weltanſchauung und Religionen führen ſollen, 
habe ich keinen Verkehr gehabt. Was die Naturſorſcher von 
dieſen Völkern erzählen, mag wahr oder nicht wahr ſein; in 
bezug auf die gewöhnliche Ametfe aber bin ich überzeugt, daß 
uns vieles aufgebunden wird. 

Ihren Fleiß will ich nicht beſtreiten; in der ganzen Welt 
arbeitet niemand fo angeſtrengt, wie fie, nur die Hohlköpfigkeit 
dieſes Arbeitens habe ich an ihr auszufetzen. Beſonders, wenn 
fie auf Beute ausgeht. Sie hat zufällig, jede blinde Henne 
9 5 einmal ein Korn, einen guten Fund gemacht, was macht 

e nun damit? Trägt fie ihn vielleicht nach Hauſe oder holt fie, 
wenn er zu groß und zu ſchwer iſt, Hilfe! Durchaus nicht, im 
Gegenteil, fie benimmt ſich total betrunken, ſchießt aufgeregt 
hin und her, kann den Bau, auch wenn er nur ein paar Schritte 
weit entfernt iſt, nicht mehr finden. Sie hat einen Fund ge⸗ 
macht und freut ſich unſäglich darüber, auch wenn er fur jie 
oder ihresgleichen vollkommen wertlos und unverwendbar iſt. 
Gewöhnlich iſt das Ding gut zehnmal ſo prob und ſchwer als 
fie, fie faßt es aber energiſch an, jelbftverfländlich an der ber» 
kehrieſten Seite, 11 es mit Gewalt in die Höhe, trägt es dann 
fort, natürlich nicht zum Ameiſenhügel, jondern in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung, nicht ruhig, bedächtig und kräfteſparend, 
ſondern mit komiſcher Eile, bei der alle Kräfte nutzlos vergeudet 
werden. Sie rennt gegen eine kleinen Fels an und ftatt ihn, 
der für ſie ein mittlerer Berg iſt, zu umgehen, klettert ſie rück⸗ 
lings hinauf, zerrt die Beute hinter ſich her, kugelt auf der 
anderen Seite herunter, ſpringt wütend auf, ſchüttelt den Staub 
ab, ſpuckt in die Hände und ergreift wieder arbeitsgierig ihre 
Beute, ſtößt fie hierin und dorthin, ſchiebt fie nun vor ſich ber, 
dreht ſich um und um und zerrt fie weiter mit ſich ſtets ſteigern⸗ 
den wütenden Gebärden, bis fie plötzlich wieder die Richtung 
ändert und den Weg zum Anieiſenhügel, der nun dreimal jo 
weit weg liegt, einfchlägt. Dabei ſtößt fie auf eine Pflanze, 
zum Beispiel ein Farkenkraut, und es fällt ihr wieder nicht ein. 
um den ſchmalen Stamm herumzugehen, nein, ſie muß mit der 
Saft die Spitze beiteigen und ſich dann herabjallen zu laſſen, 
das ganz den Eindruck eines raffinierten Selbſtmordverſuches 
macht. Aber wenn es das wäre, jo könnte man ihr ja die Ver⸗ 
nunft nicht ganz abſprechen, ihr Tun aber gleicht dem irr⸗ 
ſinnigen Gehabe eines Menſchen, der eine Ladung Webl von 


ſchmetterter er faſt zu Gunnvors Füßen. 

Unter Aufbietung aller Kräfte brachten die drei Kinder den 
toten Vater ſoweit aufs Land, auf die Schneewehen, daß keine 
Woge ihn erreichen konnte. 


Ameiſe / Bon Mark Twain 


Paris nach Verſailles 


5 zu bringen hat, aber den Weg über 
Elſaß⸗Lolhringen wählt und damit ſchnell noch das Straß 
burger Münſter beſteigt und von dort berabfällt. Summe 
haben immer Glück; unſerer Ameiſe geschieht nicht das (e 
Lingſte, fie macht ſich jofort wieder auf den Weg, erreicht nach 
ungefähr drei Stunden ihren Ausgangspunkt, hält dort plös⸗ 
lich ſtill und legt die Laſt nieder; fie hat in dieſer Zeit die 
ganze Umgebung von zehn Quadratmeter kreuz und quer 
durchlaufen, iſt über Steine und Pflanzen geklettert, die inn 
Wege lagen. Nun wiſcht fie den Schweiß von der Stirne, ftrect 
die Glieder und eilt dann ebenſo zweck⸗ und ziellos und in 
wahuſiunigſten Haft davon, wie vorher. Während fie im K 
laufend wieder zu ihrer früheren Beute kommt, erinnert fie fir) 
nicht mehr, fie je vorher erblickt zu haben, ſieht ſich nach einem 
Weg um, der nicht nach Hauſe führt, packt ſich den Fund auf 
und trägt ihn fort, Ste macht genau dieſelben Abenteuer noch 
einmal durch, und als fie endlich ſtill hält, um auszuruhen, 
lommt eine Freundin des Weges. Dieſe findet offenbar, daß 
das vorjährige Heuſchreckenbeln ies iſt nämlich die Beute 
— eine ſehr wertvolle Eroberung und ſie bietet nun ihre 
Hilfe an, um die Fracht nach Haufe zu ſchaſſen. Mit höchi 
weiſem Entschluß ergreifen fie ſetzt die beiden Außerjten Enden, 
des Heuſchreckenbeines und beginnen es aus Leibeskräſten nach 
den entgegengeſetzten Richtungen zu zerren. Nun ruhen ſie aus 
und halten Rat; etwas mu nicht in Ordnung ſein, aber ſie 
können es nicht begreifen. Wieder machen fie ſich mit dem glei 
chen Mißerſolg an die Arbeit; nun ſchiebt eine die Schuld auf 
die andere, fie werden hitzig, und es kommt zu Tällichteſten! 
ſie ringen und boxen, verbeißen ſich ineinander, rollen und 
wülzen am Boden. hin und her, bis die eine den Fühler un 
die andere ein Bein verloren hät. Daun verſöhnen fie ſich un; 
machen ſich auf dieſelbe unſinnige Weile wieder ans We 
aber die verkrüppelte Ameiſe befindet ſich im Nachteil, wie ſehr 
ie auch zerrt, die andere fchleppt die Beute weg und fie oben: 
rein. Anſtatt loszulaſſen, bleibt ſie hängen, fo daß ihr die 
Haut geſchunden wird, jo oft ein Hindernis im Wege liegt. 
So wird das Heuſchreckenbein noch einmal auf demſelben Platz 
herumgezerrt, um endlich an dem nämlichen Punkt zu landen, 
wo es zuerſt lag. Die zwei keuchenden Ameiſen betrachten 
nachdenklich und kommen zu dem Schluß, daß dürre He 
ſchreckenheine eigentlich ein ſchlechter Beſitz find, worauf dann 
jede nach einer anderen Richtung läuft, un zu ſehen, ob fie 
nicht einen allen Nagel finden kann ovder ſonſt ewas. was 
ſchwer genug ift, um einen Zeitvertreib zu gewähren, und zu⸗ 
gleich wertlos genug, um die Begierde einer Amerie zu reizen. 


Auf einem Bergabbang im Schwarzwald ſah ich eine 
Ameiſe, die dieſe ganze Arbeit mit einer großen Spinne durch. 
machte, die mindeſtens zehnmal ſo ſchwer war, wie ſie. 


N N 0 

„Die Rieſenſpinne war nicht einmal ganz tot, halte aber ſchon 
teine Widerſtandskraft mehr, ihr runder Körßer war Fre ſo 
groß wie eine Erhſe. Die Heine Ameiſe, die bemerkle, daß Ich 
ihr zuſah, . die Spinne auf den Rücken, krallte ſich 
an ihrer ‚stehfe ſeſt, hoh ſie in die Höhe und irun fie gewaltsam 
fort; fie ſtolperte über kleine Steine, raffte ſich wieder auf, trat 
auf die Beine der Spinne, zog ſie rückwärts weiter, ſchob ſie 
vor ſich ber, fchleppte fie ein paar Meter, große Steine hinauf 
und hinab, ſtatt fie zu umgehen, erkleiterte Grashalme, die 
zwanzigmal ſo hoch waren wie ſie, ließ ſich vom Gipfel wieder 
fallen, um endlich die Spinne mitten am Wege weder liegen 
zu laſſen, wo ſich eine andere Artgenoſſin ihrer bemächtigte, um 
das gleiche nutzloſe Spiel zu wiederholen. Ich habe die trade 
ausgemeſſen, die das einfältige Ding zurückgelegt hatte, und 
bin zu dem Schluß gekommen, daß die Arbeit, die jene Ameiſe 
innerhalb zwanzig Minuten geleiſtet hat, verhältnismäßig die 
leiche bl als wenn ein Meuſch zwei ſtarke Ackergäule zu⸗ 
ſammenbindet. um ſie eine Meile weit zu tragen. noch dann 


— — — — — 


cine Weg, der über Gebirge und tiefe Schluchten führt, und 
Ser noch außerdem, jo als Fleißaufgabe, 100 Meter hohe stirch- 
kürme erſteigt und ſich in Abgründe ſtürzt, die dem Niagara 
gleichen, bis dieſer Herkules die Pferde auf einem Marktplatz, 
wo ſie jeder finden und ergreifen kann, niederlegt, um irgend⸗ 
ein neues ebenſo unſinniges Kraft⸗ und Gewaltſtück zu begin⸗ 
nen. Und dies alles, nur um einer unſagbaren Eitelkeit zu 
fröbnen. 8 

Neuerdings mußten ſogar die ſauatiſchſten Bewundexer der 
Ameiſen, die zünſtigen Naturſorſcher, zugeben, daß die Ameiſe 
leine Wintervorräte anlegt, und dies dürfte ſie auch von dem 
bevorzugten Platz in den Schulbüchern vertreiben. Ich aber 
behaupte, daß die Ameiſe überhaupt nur arbeitet, wenn ihr 
jemand zujiebt, beſonders jemand, der ein abnormale, ſozu⸗ 
ſagen woiflenjchaftliches Ausſehen hat, und der ſich über ſie 
Notizen zu machen ſcheint. Der ſprichwörtliche gie der Ameife 
läuft alſo beinahe auf Betrxügerei hinaus, jo daß fie als Bel⸗ 
ipiel für Sonntagsſchulen hinfort nicht mehr zu gebrauchen iſt. 
Sie hat nicht einmal Verſtand genug, um geſunde Nahrung 


bon 1 zu unterſchelden; bel ſolcher Unwiſſenheit wird 
die die Achtung der Welt ſich gänzlich verſcherzen. Sie kann 


nicht um einen Baumſtuncpf derumgeden und dann wieder nach 
Haufe finden; das grenzt an Blödsinn, und ſobalp dieſe Tat⸗ 
ſache feititeht, werden verſtändige Leute die Ameiſe nicht länger 
bewundern. Ihr . Fleiß iſt nichts als Eitelteit, 
und hat keinerlei Iwecke da fie nie etwas nach Haufe trägt, was 
fie herumſchleppt. Damit geht auch noch der letzte Br ihres 
guten Rufes und ihr Haupinutzen als fittlihes Beifpiel ber 
leren. Es überſteigt doch wirklich alle Begriffe, daß fo viele 
Nationen jahrhundertelang nicht hinter die liche der Amelſe 
Ans find, während es doch ganz auf der Hand liegt, daß 
te die Leute nur zum beſten hält! 

Die Ameiſe ift ſtark, aber ich habe an demſelben Tage noch 
elwas ſtärkeres geſehen, und zwar in der Pflanzenwelt. Ein 
Fliegenſchwamm — jener Pilz, der in einer Nacht aufſchießt — 


hatte eine jeſte Lage von Tannennadeln und Erdreich, die 
etwa doppelt ſo viel Umfang hatte als er, in die ge⸗ 
schoben, und trug fie, wie die Säule das Weiterdachf Demnach 


hätten zehntauſend Fliegenſchwämme Kraft genug, um einen 

Mann zu heben — aber wozu ſollte das nüßen? 

bh e) te Uebertragung aus dem Engliſchen von Kurt 
ohme,, 


Kleine Tragödie im Brand-Lafe 


Von Erich Käſtner 


Das Grand⸗Cafe iſt am zeitigen Nachmittag goch recht 
leer. Ein paar Zeitungsleſer ſitzen herum. Der Boy gießt 
heißes Waſſer aus einem Kännchen auf die Ränder des Tep⸗ 
pichläufers, weil fie ſich gerollt haben. Die Garderoßhenfrau 
ſteht hinter ihrem Pult und ſortiert die kleinen Münzen. 
Neben ihr lehnt der Kellner und Lieit, möglichſt unauffällig, 
die Rennberichte. In Pau hat er 20 Franken verloren, unt 
in Vincennes, beim Trabrennen, zehn Franken gewonnen. 
Schlechte Geschäfte . 1 

Ein gewiſſer Herr Dupſchet wird am Telephon verlangt. 
Nein, iſt nicht hier. Da betritt eine kleine, alte Dame das 
Lokal. Unter ihrem lomiſchen Huſarenhütchen ſteckt ein Ge⸗ 
ſicht, das dem alten Fritz nachgemacht iſt. Blaß, großnaſig 
und zerknittert ſitzt es auf der dünnen, niedrigen Figur, die 
in dem Plüſchmantel viel zu viel Raum hat. Die Frau bleibt 
vor dem Kellner ſteßen und ſieht ihn ahwartend an, bis er, 
ungern geſtört, den Kopf hebl. Da lächelt ſie ein wenig und 
ſagt mit angerojteter Stimme: „Entſchuldigen Sie, verkehrt 
bier ein Herr Stobrawa v“ 

„Was ſoll er denn?“ fragt der Kellner. Er hat gegen 
Leute, die nichts verzehren, von vornherein begründetes 
Mißtrauen. 8 

„Man hat mir geſagt, er ſpielt hier bei Ihnen jeden Tag 
Billard.“ . 

„Jetzt ſind die Spielzimmer noch geſchloſſen.“ + 
Verzeihen Sie... Bringt Herr Stobrawa immer feine 
Geliebte mit her?“ 

Wäſte werden aufmerkſam. Die Garderobenfrau ver⸗ 

i fh. Der Boy kriegt rote Ohren. 

„Ich dachte“ bettelt die kleine, alte Dame, „Sie könnten 
mir vielleicht Genaueres jagen... Früher verkehrten fie in 
einem anderen Case. In der Stralauer Straße. Nun iſt ſie 
aber umgezogen. Ste muß ganz in der Nähe wohnen. Und 
abends f ſie gewöhnlich hier. Ich habe ihre Spur ver⸗ 
loren . Verſtehen Sie... Und da... ja, fo iſt das. 

Sicher hat die Geliebte des fraglichen Herrn Stobrawa 
feäßer bei ihr gewohnt und iſt Geld ſchuldig geblieben. Man 
kennt das. Aber ob es nötig iſt deswegen und hier vor 
fremden Menſchen, die Geheſmniſſe der Familſe Stobrawa 


auszukramen? f 

„Ich bin nämlich feine Frau“, ſagt da die kleine alte 
Dame, als bäte fie um Entſchuldigung. Sogar zu lächeln 
verſucht ſie. „Ich will Ihnen ſelbſtverſtändlich keine Unge⸗ 
legenheitenm achen.“ N 

„Bei uns verkehren zwer Stobrawas,“ konſtatiert der 
Ne „Der Name ijt gar nicht ſo ſelten, wie man denken 
könnte 

„Ib habe ſein Bild mit.“ Sie holt aus ihrer Handtaſche 
eine Photographie hervor, 68 it ein Gruppenbild. Wahr⸗ 
ſcheinlich von irgendeſnem fröhlichen Ausflug, den man 
früher einmal machte. Verwandte waren dabei. An einer 
Waldlichtung zog ein junger Mann den Hut und fragte, ob 


Am vergitterten 


Sehen Sonntag kommt Onkel Friedrich zu Befuch. 

„Sag, Greil, wen haft du denn am liebsten?“ — 
Mutier,” — „Und dann?” — „Den Vater. — „Und dann! 
„Dich.“ — „Und dann?“ — „Das Fräulein.“ 

Greil weiß, man muß fo autworten, wie man auf die 
Frage; „Wie alt biſt du?“ antworten muß: „Vier Jahre.“ — 
Aber fie hat das Gefühl, vaß es nicht ganz wahr iſt. Sie denkt 
nach, ob es einen Menſchen gibt, den fie mehr liebt als Vater 
und Mutſer, aber fie weiß feinen, Trotzdem weiß fie, daß fie 
jemand ganz anders lieb haben könnte, wenn es ihn gäbe. 

Jeden Morgen geht der Vater in fein Möbeltransport⸗ 

teſchäft auf der anderen Seite der Straße. Gretl ſitzt dann am 
ſenfler, um ihm zu winken, Das Fenſter ift vergittert, eine 
hochmülſge Gemeinheit der Erwachſenen, man kann den kopf 
gar nicht richtig hinausſtrecken, und gerade das Intereſſanteſte, 
den Gemüſeſtand vor dem Fenſter, kann man nicht beobachten. 
Vor dem Transportgeſchäſt ſtehen an jedem Morgen drei 
Streifwagen, von denen zwei mit einem Paar, einer bloß mit 
einem einzelnen Pferd beſpannt iſt. Alle fünf Pferde find 
braun, dunkelrotbraun und ſehr groß. Manchmal legt eines 
den Kopf auf den Rücken des anderen oder fie ſchlagen ſich mit 
dem eigenen Schweſf, um die Fliegen zu vertreiben. Im Laufe 


Die 


des Tages fährt ein Wagen ne dem anderen davon. Der 
Kutſcher ſteigt langſam auf den Bock, ordnet jeinen reger 
Schnurrbart und fährt mit ber Meitiche ganz flach über hie 
ſchönen, glänzenden Pferderücken. Abends kommen alle Pferde 
wieder zurück. Unterdes haben r reiche Leute Gepäck von 
der Bahn geholt oder ihnen die Möbel von einer Wohnung in 
die andere gezogen. 

Das Fräulein ſitzt neben dem Fenſter und will nichts vor⸗ 
leſen, weil fie für Gretl ein Kleid näht. Gretl mag gar kein 
neues Kleid, ſie haßt neue Klelder, immer ſind ſie einem 
irgendwo zu weit, das ſtört beim Spielen, und wenn man mal 
einen Fleck hineinmacht, bekommt man häßliche Worte zu hören 
— Worte, bei denen man wünſcht, auf der Stelle zu ſterben, 
damit die Großen ſich aus Reue halb totweinen müſſen. Aber 
wenn das Fräulein nicht vorleſen will, ſo kann ſie doch wenig⸗ 
tens ein Märchen erzählen. 

Ar ſagt fie ſeuſzend. „Welches Märchen ſoll ich er ⸗ 
zählen?“ 

Das Fräulein weiß ſehr wenig Märchen. Sie ift erſt vier 
Wochen ſin Haus und Greil kennt ſchon alle. Außerdem haben 
ihre Märchen den Fehler, daß fie gleich wieder zu Ende ſiud. 
Es muß doch Geſchichten geben, die am anderen Tage weiter 
sehen, immer weiter und weiter, 
allein begiunt, ohne auſzuſehen: „Es war einmal 
„ deſſen Frau ſtarb und hinterließ ihm ein Töchter⸗ 
K, das hieß 


ſich die Herrschaften nicht pi kraphteren laſſen möchten. 
Herr Stobrame war Ha „ en 
was koſten. Hler vorn der dicke Herr, das iſt Herr Stoprawa. 


Sie ſprichk von ihrem Mann, als wäre fie feine Haus⸗ 
hälterin, mit freiwillig auferlegter Höflichkeit. 
Der Kellner betrachtet das Bin lange Zei 


t. 

„Der eine von unſeren Stobrawas tft dicker als dieſer 
bier und der andere iſt größer.“ 

„Der Dickere könnde es ſchon ſein. Die Aufnahme tft ja 
ſchon über ein Jahr alt.“ 

Die Garderobenfrau blickt dem Kellner über die Achſel, 
ſagt nichts und ſieht nur die kleine, alte Dame zuweflen von 
der Seite an. 

„Ja,“ jagt der Kellner, „da müſſen Sie ſchon mal wo⸗ 
anders fragen. Unfere Stobrawas find das nicht. Die kom⸗ 
men auch faſt nie in Damenbegleitung.“ 

„Sie packt das Bild wieder ſehr behutſam ein. Nein, Herr 
Stobrawa iſt ſtets mit ihr zirſammen. Keine Nacht kommt 
den Feine diane Interef Neun 

er Kellner blättert intereſſtert in den Rennberichten 
und zuckt die Achſeln. „Entſchuldigen Sie nur vielmals“ 85 
die kleine, alte Dame und wendet ſich zum Gehen. Sie 
lächelt ion wieder und kut, als habe te ſich bloß zum Spaß 
erkundigt. „Guten Tag.“ 

„Guten Tag“, ſagt der Kellner. 

„Guten Tag“, jagt die Garderobenfrau. 
ringt auf, hebt den Wintervorhang vor der 


draußen. Man Hört Gelächter. 
ee N . 5 65 ar en 
br a „ „ ker, alter Herr. Er 
9 5 ihr fiber aufs Hinterteſt. Friſche, kalte Luft weht ins 
olg 

Die kleine, alte Dame ift zurückgewichen und ſtarrt den 
Herrn an. Ex ſieht fie, wird rot, will grüßen, unterläßt es, 
huftet. .. Das junge Mädkhen ſteigt ſchon die Stufen zum 
erſten Stock hinauf und blickt ſich ungeduldig um. „Kommi“ 
ruft fie. Er wendet den Kopf von Frau Stöbrawa weg und 
bewegt ſich unft der Treppe zu. 
= 8 1 755 a Frau B bh n gen Jeet 

ür. Wer durch die Scheiben „ kann fie n. 
feet fie am Straßenbord und achtet beſorgt anf die Ane, 
als ſei ihr Leben äußerſt kostbar. : 

Der Kellner ſtöhnt komiſch auf. Der Boy hält noch im⸗ 
mer den Türvorhang in der Hand. Die Gäſte leſen Zeitung. 

Aus der erſten Etage dringt Fein Sant, Es iſt, als wäre 
gar niemand hinaufgeſtiegen. 

Dann gebt der Kellner zum Bufett und ſagt zur Mamſell: 
„Zweimal Kaffee, doppelt Mitch und Mohnſtrudel für Herrn 
Stobrawa.“ 


Fenſter, , en sone 


„Nein, ich mag nicht Schneewitichen. Erzähl mir lieber von 
der Frau mit dem Korb.“ 

BL. ale Frau mit dem Korb? Du meinft wohl Rot⸗ 

käppchen?“ 

5 ‚di, nein, da unten die Frau, die da geht, die mit dem 
orb.“ 

Das Fräulein legt die Arbeit hin und kommt aus Fenſter. 
da fag Gretis Haare, das iſt ihr angenehm. „Dieſe Frau 

af“ fragt fie, 
1 „5. Bean geht fiet Hat fie Kinder? Was hat fie in 
em Korbk“ 

„Kartoffeln“, ſchlägt das Fräulein vor. Damit ift ſie aber 
unten durch, Denn Greil weiß es beffer; fie hat ein Kaninchen 
in dem Korb, und das bringt ſie ihrer kleinen Tochter. Sie hat 
zwar keinen Hut auf dem Kopſe, ieh ein Tuch wie die Köchin, 
aber fie ift beſſer als Mutter, dle keine Tiere in der Wohnung 
haben will, wegen des bißchen Miſt. Es ift ein ſchneeweſßes 
Kaninchen mit rötlichen Augen. 

Jetzt tritt aus dem Geſchäft des Vaters ein Kulſcher mit 
e en Bütte voll Br die füllt er in zwei graue 


bi 
Da ſchlägt die Tür von 


Säcke, und jedem der beiden Pferde vom erſten Wagen bindet 
er eine ſolchen Sack um das Maul. Gleie 8 kommt auch 
der zweiten Wagens. 


Pe HR warum ift am letzten Wagen nur ein einziges 
jerb?* 

Das Fräulein überlegt ziemlich lange. „Weil es im ganzen 
nur a find.“ f 

1 4 me eine muß ſich doch langweilen, wenn es immer 
jo allein iſt.“ 

Aber das Fräulein antwortet nicht mehr, wie immer, wenn 
Gretl zu viel fragt. Grell erwartet auch keine Antwort mehr. 
Niemand könnte ihr fortſchwatzen, daß es eine Gemeinheit der 
Großen war, dieſes Pferd, gerade dieſes, mutterſeelenallein 
und traurig zu laſſen, während die anderen den ganzen Tag 
ſich miteinander unterhalten können. Die Trauer des einſamen 
Pferdes erfüllt fie mit einem ſchmerzlichen und doch fühen 
Mitleid, und fie weiß ſetzt im tiejften, daß ſie dieſes Pferd viel 
lt hat als Vater und Mutter — am llebſten auf der ganzen 

elt. 

„Wie heißt es?“ fragt fie nach einer Weile. Das Fräulein, 
das doch 18 15 gar Gem Recht hat, an ihre eigenen Sachen 
zu denken, hebt erſtaunt den Kopf. „Wer denn? Was denn?“ 

Das Fräulein weiß nicht, wie bas Pferd heißt. Man muß 
warten, bis der Vater zu Tiſch kommt. Dan fikt alſo weiter 
vor dem erniedrigenden Gitter und ſieht, daß das arme Pferd 
als letztes den Futterſack umgebunden bekommt, während den 
beiden vorperſten ſchon die Bitte mit Waſſer gereicht wird, in 
die die Gllicklichen gleichzeitig die großen Mäuler ſtecken können. 

Endlich ift Eſſenszeſt, Der ter kommt. Er weiß auch 


10 Kutſcher und füttert die Pferde 


nicht, wie das elnſame Pferd heißt, verſpricht aber, den Kut ⸗ 
ſcher zu fragen. Gretl möchte ihm daran erinnern, als er wieder 
fortgeht, aber die fürchtet, er fönne bemerken, daß ſie das Pferd 
mehr liebe, als Vater und Mutter. Und ſo vergißt er, den 
EEE zu fragen, und hat keine Ahnung, warum fie noch 
wach ift, als er abends heimkommt. Er ſchämt ſich vielleicht 
e Pa Er eine bir Ku daß die Pferde 
n alt ſeien, und daß einer der Kutſcher mit ! 

ge Bi nichts Bere | 5 3 
as iſt, für eine kurze Weile, eine Beruhigung. In der 
Nacht kann alfo das eine Pferd mit den 1 95 92 — 7 
ihnen den Kopf auf die Schultern legen? O nein Die andern, 
die ſich jo gut kennen, die Geheimniſſe miteinander haben, 
mögen von dem Fremden nichts wiſſen. Mutter mag auch 
feine Fremden, Sie ſagt: „Die ſehen einem bis in den Magen.“ 
Die Nacht ift das Allerſchlimmſte für das einſame Pferd. 
Am nächſten Tag erfährt Gretl, wie das pferd h. 
Jackerl. Aber ſie derſteht „Sacterl“, und Sackerl nennt man die 
weißen Papiertüten, im denen man Obſt und Zucker zu kaufen 
bekommt. So befteht eine geheimnisvolle Verbindung zwiſchen 
dem einſamen Pferd und weißen 17 Und deshalb 
will Gretl, ſobald Fackerl morgen mit dem leeren Streiſwagen 
davongetrottet iſt, zum Kaufmann gehen und irgend etwas 
kaufen, damit fie wenigſtens ein Sackerl bekommt. Aber ſie 
ſpricht das Wort Saderl nie aus, es ift ein heiliges Wort, 
und wenn die Großen es in ben Mund nehmen, wird fie rot. 
Immer 9 7 fie, die Großen könnten die Zärtlichkeiten er- 


815 mit denen ſie an das Wiz denkt. 
Eines Morgens iſt der Pak vor dem Trausportgeſchäft 
T. end kommt feiner der drei Streifwagen 


rig Kren wa Die mu f 
zurück. Gre. le Mutter ſrgaen, lange kämpft fie mit 
Biete Entſchluß. Endlich, als auch am Nächften 305 über 
nächlten Tag weder Inder! noch die anderen Pferde erſcheinen, 
19 5 nicht mehr aus: „Mami, wo ſind unſere drei 
ber es iſt nun einmal nichts mit den Großen anzufangen. 
en 1725 15 . jon . murment nie 
„ Und jel I eine e. Tag um Tag bei In 
9 70 8 u 4 10 8 1 5 EN 
„Und eines Tages kommen Männer und nehmen das große 
Schild neben Vaters Geſchäft fort, auf dem fo ſchön ein var 
bepackter Möbelwagen gemalt war, und hängen ein anderes 
hin, auf dem ein Mann im Ueberzleher zu ſehen ift, mit einem 
Stödden in der Hand. An dieſem Tage geht das Fräulein 
dans allein 5 0 ohne Gretl, und kommt nicht mehr zurüc. 
egen Abend kommt ein Mann und holt ihren Koffer. Und 
als Grell im Bett liegt und nicht einſchlafen kann, hört fie im 
Nebenzimmer den Vater auf⸗ und abgehen, auf und ab, und 
fie hört die Mutter weinen, ganz deutiſch. Da verſteht fie, daf 
etwas Entſcheidendes geſchehen if, und daß fie Jackerl niemals 
wiederſehen wird. Da beginnt auch ſie zu weinen, und daun 


kommt die Mutter und jagt: „Wie fo ein armes Kind es fühlt 
wenn etr is im Haufe vorgehl!“ 0 


Humor des Auslandes 
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nicht jo ſchl 


Wente Je een mußt Du DIoh geg ers e 


bringen.“ (Eſſe⸗ 


Waagerecht: 1. Stadt in Norditalien; 4. ſchmale 
Straße; 7, franzöſiſcher Schriftſteller: 8, griechiſche Göttin 
10. Extönigin von Spanien; 11, germaniſche Gottheit: 13. Oper 
von Maſſenet; 15. Vater der Rahel; 17. Zuneigung; 20. Nach 
name einer Angendliebe Goethes; 29. Stadt in Vochringen 
an der Moteſl 24. 6 Kurort; 25. Haſendamm; 
20. italieniſche Stadt in der Provinz Genua; 27, Fluß zur 
Oſtſee; 28. Körperorgan. — Senkrecht: 1. Reich in Hinter⸗ 
indien; 2. Paradiesgarten; 3, arabiſche Hafenſtadt; 4. wunder⸗ 
tätige Schale der deutſchen Sage: 5, joviel wie Stock Stecken; 
6. Elchkier; 9. Huftler der Tropenwälder: 12. Name einer 
Inſelgruppe in der Sübſee; 14. Bad in Heſſen⸗Naſſau; 
16, Nebenfluß des Rheins; 17. Bürde: 18, Buch, der Bibel; 
19. Laubbaum: 20, Spiele und Sportgerät; A. griechiſch⸗ 
katholiſches Heiligenbild; 22. Sſegesgöttin. 


Auflöſung des Kreuzwort⸗Rätſelsz 


Waagerecht: 1. Grab, 4. Erle, 7. Diele, 8. Ofen, 
10. Bier. 12. Malz, 13. Eſſe, 14. Anis, 17. Ried, 20. Leda, 
21. Erna, Omega, 3, Elle, 24. Anam. — Senkrecht: 


1. Gnom, 2. Adel, 3. Binz, 4, Elbe, 5. Neis, 6. Ehre, 9. Fahne, 
11. Eſſen, 14 Alge, 15, Idol, 16, Same, 17. Rega, 18, Iran 
19. Darm. 


(18. Fortſetzung) 


Er ſpürte das ſeine Zittern ihrer Finger. Er gog 

ig an ſich. Als hätte er Angſt, das zierliche 
igürchen zu zerbrechen. Er küßte fie. Erſt ganz zärtlich, 
aun immer wilder und wilder. 

Sie wehrte ſich inſtinktiv. Seine wahnſinnigen hei⸗ 
zen Külſſe erſtickten nach und nach ihren Widerſtand. Sie 
gab ſich hemmungslos hin. 

Was kümmerte es fie, daß draußen immerzu ein Auto⸗ 
ſignal ertönte. Sie hörten nicht, daß die Gartentür 
Inarrte und Schritte näherkamen. 

Erſt eine höhniſche, giftgetränkte Frauenſtimme riß 
Mary aus ihrem Rauſch. Sie blickte mit wirren Augen 
in das verzerrte Geſicht der Frau Jaklowicz. Dieſe ſtand 
hochaufgerichtet, auf ihrem Schirm geſtützt, vor den beiden 
und ſah auf fie nieder. Sie hielt dabei mit verzweifelten 
Anſtrengungen das hämiſche Lächeln auf ihrem Geſicht ſeſt 
und zwang ihre Stimme zu einem gelaſſenen, etwas vor⸗ 
würfsvollen Ton. „Es tut mir leid, daß ich Sie geſtört 
habe, Fräulein Burkhardt! Aber Sie hätten die Tur 
schließen müſſen, es hätte ja ſchließlich auch jemand ande⸗ 
138 kommen lönnen. Natürlich werde ich um Ihrer El⸗ 
tern willen fretion üben. — Alſo darum das ſelbge⸗ 
wählte Aſyl hier draußen“, wandte ſich Frau Jallowiez 
An Tom. 

Mary war hochgetaumelt. Sie ſuchte nach 
welchen Worten, rang nach Faſſung. Die Augen 
Frau taſteten über ſie hin, beſchmutzten fie. 

„Sie ſollten ſich ſchämen, Fräulein Burkhardt“, de⸗ 
dann unerbittlich Frau Jaklowiez wieder. „Ein Mädchen 
mit Ihrer Erziehung. Nicht mal die kleinſte Fabrikaroei⸗ 
terin würde ſich derartig ſchamlos vergeſſen.“ 

Tom trat zu Mary, legte ſeinen Arm um fie und 
ſagte: „Wenn Sie meine Braut noch einmal beſchimpfen, 
dann paſſiert Ihnen etwas.“ 

Frau Jaklowiez wich einige Schritte vor der drohen⸗ 
an Geſte Toms zurück. Es kam ihr mit dem Verhalten 

3 ihr gegenüber zum Bewußtſein, daß das gute Ein⸗ 
vernehmen zwischen Tom und ihr damit ein Ende gefun⸗ 
den hatte. Reſigniert ergab fie ſich in ihr Schickſal. 

Tom, immer noch in Kampfſtellung, bemerkte den 
indruck feiner Worte auf Frau Jaklowicz. Er ſah ihre 
haßerfünten Augen auf ſich gerichtet und mit einem ge⸗ 
wiſſen Nachdrus in dem Ton feiner Stimme ſagte er noch: 
Ich habe bis jetzt noch keine Frau geſchlagen, aber es 
bunte doch einmal dazu kommen.“ 

Die Augen der Frau Jaklowicz wurden nun richtig 


irgend⸗ 
dieſer 


it vor Wut und Haß. Ihr Mund verzerrte ſich. Aber 
beherrſchte ſich. Wenn ſie richtig gehört hatte, ſprach 
om auch von feiner Braut 
Ihre — 2“, 
„Jawohl, meine Braut. Wer hat Ihnen überhaupt 
laubk, hier einzudringen? Das iſt meine Beſitzung, b> 
ehen Sie? Immer hinter mir herzuſpionieren, wi 
Hohl im Auſtrage von Herrn Hurt?“ 

Seine Augen glänzten irre. Etwas ruhiger wandte 
r ſich jetzt an Mary. „Ich begreife dich gar nicht, Kind, 
darum du dich aufregſt. Dieſe Frau kann dich doch gar 
licht kränken.“ 

„Was ſtehen Sie denn noch hier, Sie Perſon? Raus!“ 
Er deutete mit ausgeſtreckter Hand zur Tür. 

Frau Jaklowicz wollte ſprechen. Doch Tom hob feine 

it. „Kein Wort mehr, keine Silbe“, keuchte er außer 
ch. Schritt für Schritt wich fie zurück. Er verfolgte fie, 
its fie im Auto ſaß. 

Der Chauffeur betrachtete das ſelbtſame Schaufpiel 
Mit offenem Mund. Ganz verduzt fragte er: „Wohin?“ 

Diefe Frage gab ihr eine letzte, armſelige Waffe. 
ine Gelegenheit, ſich zu rächen. Faſt aufßeulend ſchrie 
laut: „Unter den Linden ſiebzehn.“ 

Mary war den beiden in großer Angſt gefolgt. Ste 
eie jetzt auf: „Mein Gott, zu den Eltern!“ 

Tom zwang ſich zur Ruhe. Er wollte Eindruck ma⸗ 
ben. Er zog Mary an ſich und ſagte ziemlich ſachlich: 
Jun mal ſchnell ans Telephon, ehe fie da iſt. Die Eins 
Bilfigung deiner Eltern zu unſerer Heirat werde ich ſchon 
egen.“ 

Sie ſchmiegte ſich e an ihn. Immer noch zit⸗ 
ferte fte am ganzen Leibe. 

Herr Burkhardt meldete ſich ungeduldig mit feiner 
iwas heiſeren Stimme. Eben hatte er am Apoſteltiſch, 
dem Stammtiſch der zwölf Geheim⸗Miniſterialräte, lange 
beſchichten von Tom Matthes erzählt. Er war noch nicht 
n Ende. Von dem letzten großartigen Sieg ſollten fie noch 
ile hören. 

Die ehrwürdigen Herren tranken jetzt ſchweigend 
hren Schoppen und horchten mit halbem Ohr zu, was ihr 
Stammwirt da wieder losriß. 
„Ach, Herr Matthes? — Wie 
Richt, Wie bitte?“ 


und darum frug fer 


Was, ich verſtehe 


Seine Stimme klang jo erfreut, daß jetzt alle Gaſte 
in dem Lokal intereſſiert hinhörten. 

„Aber natürlich. Mit Mary? Famos, 
— Kinder „kommt ſchnell rein nach Berlin. 
gleich!“ 

Burkhardt hängte den Hörer an. Dann brüllte er: 
„Martha, Martha“, als wollte er ſeine Frau aus Pankow 
herbeirufen. 

Frau Burkhardt kam aus der Küche gelaufen. Sie 
trocknete ſich im Vorbeigehen am Büfett noch ſchnell ihre 
Hände ab. Etwas ärgerlich über ſein Brüllen ſagte ſie: 
„Bitte, ſchone dich. Was iſt denn? Ich muß übrigens 
gleich wieder raus. Die Steaks für Herrn Geheimrot 
möchte ich denn doch ſelbſt bereiten." Ein kleines verbind⸗ 
liches Nicken nach dem Apoſteltiſch unterſtrich die feine 
Huldigung. 

„Martha“, die Stimme des alten Herrn wurde feie 
lich. Er wußte, was ſich gehörte. „Ich bitte dich, unſerer 
Tochter Mary deinen Segen zu erteilen.“ 

„Du haſt wohl einen Klap Damit drehte fie ich 


mein Junge! 


Alſo bis 


0 


bleibe! Herr Matthes hat eben telephon: 
b Ich habe ihm meine Einwillt. 


Er ahmte den Ton feiner Geheimräte mit Gejchirt 
nach. 

„Wie? — Meine Kinder, — Tom Matthes?“ Feau 
Burkhardt ſtotterte etwas faſſungslos vor ſich hin. Uner⸗ 
wartet tropften auf einmal zwei dicke Tränen aus ihren 


te . 


„Wer hat Ihnen überhaupt erlaubt, hier einzudringen?“ 


Augen und liefen die Wangen hinab. ſah ihre 
Mann eine Weile ſprachlos an. Mitten in dieſem fi 
lichen Moment, als gerade einer der Apoſtel eine Heine 
Rede ſchwingen wollte, platzte Frau Jaklowiez in das 
Lokal. 

„Morgen, Frau Burkhardt! 
ſchnaufte richtig vor Wut und Rachſucht. 

„Könnte ich Sie mal unter vier Augen ſprechen, ja?“ 
Ehe die Mutter antworten konnte, trompete Herr Burk⸗ 
hardt, geſchwellt vor Vaterglück, los: „Sie lommen gerade 
im richtigen Augenblick, Frau Jaklowiez. Eine große 
Neuigkeit. Eben hat ſich unſere Tochter mit dem Schwer⸗ 
gewichtsmeiſter von Deutſchland, mit Tom Matthes, 
verlobt!“ 

Frau Jaklowicz ſtand entgeiſtert. Man drückte ihe 
ein Glas in die Hand und ſtieß mit dem Apoſteltiſch auf 
das Wohl des jungen Paares an. In dem dann einſetzen⸗ 
den Durcheinander verſchwand ſie unauffällig. 

„Ich Gott, unfere kleine Mary wird nun Frau“, 
ſagte die Mutter verſonnen. „Wie lange iſt es her und 
ſie war fooo groß.“ Ihre Hand zeigte ekwa Tiſchhöhe. 

Plötzlich erinnerte ſie ſich ihrer Steaks und ver⸗ 
ſchwand mit einem Schreckensſchrei in der Küche. Orr 
Burkhardt eilte in den Keller, um einen guten Tropfen 
heraufzuholen, der ſeinen Kindern ſchmecken ſollte. 

„Da hätten wir alſo die moderne Art zu freien —.“ 
ſagte ein Glatzkopf nachdenklich und zog die Brauen hoch. 

„Ich hätte die Kleine höher eingeſchätzt“, erwider.e 
ein Herr mit einer goldenen Brille. „Merkwürdig. Bil⸗ 
dung iſt eben Lad, Kommt Feuer ran, dann bröckelt 
er ab.“ 

„Geld kommt zu Geld. Dieſe Arenamenſchen perdi 
nen ja fündhafte Summen“, ärgerte ſich ein Weißſchäd 
und rückte am Kneifer, 

Mit ſchmalen Augen beendete der Glatzkopf das 
Thema. „Das iſt ſo richtig für Burkhardt. Nun hat er 


Mahlzeit!“ Sie 


Wenn er a: 
chmeißer ı 


ſeinen Abgott in der Familie. 
Hausknecht oder Rau 
übrigens in der Mor 
außeupolitiſche Lage zuſp 
Herren — 
meinen Geſpräch unter. 

Als Matthes mit ſeiner Braut e use ſpiter in 
das Lokal lam, wurden fie zwar nech einmal allen 
Seiten beglückwünſcht, aber die eigentliche Neuiglein war. 
doch vorbei. 

Burkhardt hätte am liebſten das ganze Lokal frerae⸗ 
halten. Aber er fürchtete ſich ein bißchen vor ſeiner Fr 
Zur Entſchädigung proſtete er alle 5 Minuten 
dern zu und war am Nachmittag ſo weit, daß er ins 
gebracht werden mußte. 

Tom lief viel in dem Lokal herum, um ſich anſtaunen 
zu laſſen. Die kleine ſtille Mary ſaß zurückgezogen in 
einer Ecke. Dieſer laute lärmende Trubel tat ihr weg, 
Warum rannte Tom immerzu von ihr weg? Sie verſtand 
auf einmal nichts. 

Tom jtand gerade vor dem Telephonapparat, als d'e⸗ 
ſer läutete. Er nahm den Hörer ab. „Hier Weinreſtau⸗ 
rant Burkhardt“, knarrte er. Ganz Familienmitglied. 

Mary ſah unangenehm berührt zu ihm hin. 

„So, haben Sie ihn? — Mary, hör mal, Peter hat 
De Hund wieder. — Hallo, Peter, wo find Sie denn 
jette“ 

Irgend etwas erwachte plötzlich in Mary. 
ſehr geſpannt zu Tom hin. 

„Alſo, hören Sie, Peter. Nehmen Sie ſich ein Auto 
und kommen Sie ganz ſchnell her. Ich bezahle es. Si 
müſſen mit uns anſtoßen, ich habe mich ſoeben mit Mucy 
verlobt.“ 

Mary jah, daß Tom mit erwartungsvollem Geſicht 
daſtand. Nach und nach veränderten ſich ſeine Züge, Er 
ſah ganz verblüfft aus, 

„Peter, ſind Sie noch da? Peter, 
Menſch, reden Sie doch einen Ton, Peter.“ 

Wütend warf Tom den Hörer auf die Gabel. 
Verbindung muß unterbrochen ſein.“ 

Mary hatte ſich abgedreht und ſtarrte durch die brei⸗ 
ten Fenſterſcheiben ins Freie. Sie hatte begriffen. Ihr 
wurde auf einmal ganz übel. Deutlich ſah ſie das hagere 
Knabengeſicht Peters vor ſich, ſo genau, als ſtünde er 
wirklich hier. 

Sie erwachte erſt, als eine Hundepfote ungeſtüm ar 
ihrem Knie kratzte. - 

„Söhnippi”, fuhr fie hoch. 

Sie jah zur Tür hin. „Wie kommt denn der “= 5 
hier rein“, fragte ſie einem Kellner. 

„Den hat ein kleiner Junge eingelaſſen“ 

Peter kommt alſo nicht, dachte Mary, 


Donnerwetkee, 


„Die 


Peter war zuerſt faſt verzweifelt aus der Telephon⸗ 
zelle fortgerannt. Schnipp hatte er durch einen Jungen 
zu Burkhardts geschickt. In ſeinem Gehirn arbeiteken die 
Gedanken wie raſend. & 

Was joll denn nun werden, dachte er. Gott, daß ich 
das nicht gemerkt habe Die Mary, meine Mary. 
ſeine großen Knabenaugen traten Tränen. Nachdem er 
eine Zeit umhergerannt spar, wurde er ruhiger. Er dachte 
darüber nach, ob fie wohl mit Tom Matthes glückli 
würde. Er wurde eiferſüchtig auf den Boxer. Gleich 
damuf ſchämte er ſich. „Sie liebt ihn doch“, murmel e 
er vor ſich hin. 

Nach und nach beruhigte er ſich dann immer me), 
Er fand, daß fein Verhalten ungerecht war, und daß er 
jetzt noch mehr als bisher, Marys treueſter Freund enn 
mußte. Er lenkte ſeine Schritte zu Burkhardts, Meſhr⸗ 
mals ging er an dem Lokal vorbei. Endlich überwand er 
ſich. Er zwang ſich zur Ruhe und mit einem lächeln den 
Geſicht trat er ein. 

Faſt im gleichen Moment lam Kräpli an. Er wor 
nach Naſſenheide herausgefahren, und da er dort nieman⸗ 
den vorfand, hatte er telephoniert. Sein Gewiſſen wir 
nicht ganz rein. 

Tom ſtand gerade am Stammtiſch 
chendem Geſicht eine Kraftgeſchichte au 
leken zum Beſten. Die ſtubenblaſſen Geſichter und klugen 
Wagen hörten ihm etwas neidiſch zu. 

Der Wein hatte die Hemmungen gelöſt, die Tom fo 
verlegen machten. Er war heute der Matroſe, der ſriſ he 
unbeſorgte Menſch in ſeiner rohen Natürlichkeit. Kräpli 
kullerte auf ihn zu, um ihm zu gratulieren, 

„Ach, da iſt ja der Dicke.“ Tom vergewiſſerte ſich 
mit einem ſchnellen Blick, daß ihn auch alle Menſchen au 
ſahen und dann puffte er Kräpli vor den Bauch, daß zer 
Maſſeur einen meterhohen Satz machte. Man mußte ſich 
doch dick tun und etwas zeigen. 

Kräpli zog ein ſüß⸗ſaures Geſicht. Er ließ ſich nich; 
gern vor anderen Leuten lächerlich machen. 

Mary ſaß immer noch in ihrer Ecke. Sie beobachtete 
alles und fühlte ſich abgeſtoßen. Schnell ſtand ſie auf und 
ging zu Tom hin, um ihn zu bitten, mit ihr etwas ſpazie⸗ 
ren zu gehen. Sie ſtieß ihn an, aber er fühlte die kleine 
zuckende Hand nicht; ſtand ſeſt wie eine Mauer. 

Da wandte Mary ſich mit geſenktem Kopf nach zer 
anderen Seite. Auch dort ſtand jemand und verlegte iht 
den Weg. Sie ſah auf. Es war Peter. „Es wird ſchan, 
alles gut werden, Mary“, ſagte er leiſe. Dabei reichte er 


tar die Hand. 
Gortſezung folgt. 


tung im Bild 


Poincares Aufbewahrung im Pantheon. Auch 
berſtyrbenen franzöſiſchen Staats⸗ und Miniſterpräſiden 8 7 5 

ten Poincare hat die Regierung in Paris ein Staat Generaloberſt von Kluck geſtorben. Am Nachmittag Vom Begräbnis des ermordeten Königs Alexander. 

begräbnis bereitet. Die Leiche wurde in dem Pantheon des 19. Oktober iſt der berühmte deutſche Heerführer Ge. Der jugendliche König Peter II. (links) verläßt in Be⸗ 
aufgebahrt, wo die verſchiedenen militäriſchen Abord neraloberſt a. G. Alexander v. Kluck im Alter von 88 Jah⸗ gleitung ſeiner Mutter das Grabmal des jugoſlawiſchen 
gen die Ehrenwache hielten. Unſer Bild zeigt vorn ren geſtorben. Er war Teilnehmer an den Feldzügen von Königshauses. 

den mit Blumen überladenen Sarg im Innern der feier: 1866 und 1870/71 und führte im Jahre 1914 die 1. Armee 

lich geſchmückten Halle. am rechten Flügel der deutſchen Weſtrfont. 


3 
N | 


Die holländiſchen Flieger Bermentier (in der Mitte) Der engliſche Flieger Scott, der zuſammen mit ſei⸗ Der engliſche König Georg verabſchledet die Flieger 
und Moll (links), die bei dem Luftrennen die 2. Stelle nem Kollegen Black das Luftrennen England —Auſtralien vor ihrem Wettfliegen nach Auſtralien. 
belegten, während ihres kurzen Aufenthalts in Rom, wo gewann. 
ſie ſchnell etwas Eßbares zu ſich nehmen. 


; 2 25 ieee 5 
Dr. Pawelitſch, der Führer der kroatiſchen Trrori⸗ Der neue Inſaſſe. Der Beſtand des Pariſer Tier⸗ Prof. Picard und Gemahlin, die dieſer Tage eigen 
ften, einer der Anſtifter zum Marſeiller Mord, wurde in parks wurde um dieſen jährigen Braunbären vergrößert. Flug in die Stratojphäre unternommen haben und glüd- 
Turin verhaftet. lich wieder landeten, wobei ſie eine Höhe von 16 900 
1 Meter erreichten 


Me. 26 Beiblatt) 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 28. Oktober 1934. 


Infall bei der elrbeit. 

Heim Putzen der Maſchine wurde in der Widzewer 
(amfaltıır an der Rokieinſta 81 die Arbeiterin Regina 
Ubanowiez von dem Getriebe der Maſchine erfaßt. Der 
erünglückten Arbeiterin wurden zwei Finger abgeriſſen. 
Der 3 ige Nachtdienſt in den Apotheken. 

Kacperkiewiezs Erben, Zgierſka 54; J. Sitliewiez 
ita 26; J. Zundelewicz, Petrilauer 25; W. Solols 
d W. Schalt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
„Rychter und B. Loboda, 11-go Liſtopada 86. 


Geſchäftliches. 


ſroße Auswahl in Reſtern und Kupons im Konſum. 
man mit einem Partner konkurrieren, der 4 Aſſe in 


und hat? — Solch ein konkurrenzloſes Handelsunter⸗ 

len, das die höchſten Trümpfe aufzuweiſen hat, iſt das 
Warenkaufhaus in unſerer Stadt, der Konſum bei 
Widzewer Manufaktur. Die eh Qualität, die 
igſten Preiſe, die größte Auswahl und die zuvor⸗ 

bmmenjte Bedienung, das find die 4 Aſſe, mit der der 
Aham jegliche Konkurrenz ſchlägt. Kein Wunder daher, 
ganz Lodz im Konſum ſeine Einkäufe tätigt 


Aus dem Reiche. 


Lignidierung einer Banditenbande, 


Auf dem Gebiete des Kreiſes Brzeziny hauſte seit 
Ager Zeit eine freche Banditenbande, die zahlreiche 
fälle verübte. U. a. überfielen fie am 7. Oktober 
n des Bahnwärters Ludwig Bednarel. Sie 
kroriſierten alle Hauseinwohner, ſperrten fie in den 
ler und raubten die Wohnung aus. Vier Tage daraaf, 
11. Oktober, überfielen fie die Wohnung des Arbeiters 
m Swiderek in Slotwiny und beraubten auch biefi 
e Banditen traten nur in Masken auf, wobei fie 
volpern bewaffnet waren. 
In der Nacht zum 26. Oktober ſtieß eine Polizeiſtreiſe 
Dorfe Pienki Korlinſtie, Kreis Petrikau, auf einen 
dächtigen Mann, der Zeichen mit einer Schrill 
Er wurde feſtgenommen und ſtellte ſich als der 
ige Czeſlaw Chwaſtowſki, ahne ſtändigen Wohnoct, 
aus, der wegen verſchiedener Vergehen bereits wied 
ft vorbeitraft iſt. Bei dem Feſtgenommenen wurde 
dolver, ein Fernrohr, ein Ledergürtel ſowie eine U 
wie ſie in Theatern gebraucht wird, gefunden. Es 
e ſich heraus, daß Chwaſtowſti dieſe Uniform, die einer 
lizeinniform ähnlich war, anzog und ſich als Polizist 
ab, wobei er verſchiedene Ueberfälle verübte. Außer 
owſti wurden noch zwei verdächtige Männer feſtge⸗ 
tunen, deren Namen ſedoch noch nicht ermittelt werden 
knen. Es wird angenommen, daß die zwei Männer 
. der von Chwaſtomſti geführten Räuberbande 


Die Familien der überfallenen Bednarek und Swi⸗ 

erkannten in Chwaſtowſti den Banditen wieder, der 
Ihnen den Ueberfall verübt hat. Die Feſtgenommenen 
en ins Gefängnis eingeliefert. (a) 


Da werden Weiber zu Hyänen 


Dorf Zagaj⸗Sjkarlatow, Gemeinde Budziſlaw, 

olo, war der Schauplatz eines nicht alltäglichen 
jenfalls, der mit dem Tode der 38jährigen Josefa 
na, eines alten Fräuleins, endete. Die Nachbarin 
kt Okopna, die 43jährige Janina Forynſta, ebenfalls 
alle Jungfer, war feit Jahren mit einem Jan Ku⸗ 

im verlobt. Kujawa brach aber letztens das Verhä 
wit der Forynfta ab und wandte ſich der Okopna zu. 
ie Forynſta verlangte nun von ihrer Rivalin, daß ſie 
den Mann freigeben ſolle, was dieſe aber ablehn 
eltern erſchien die Forynſta wiederum in der Woh⸗ 
n der Olopna und verlangte von ihr noch einmal, daß 
bon Kujawa laſſen ſolle. Als dieſe wieder ablehnte, 
if die Forynſta eine Keule, die fie mit ſich hatte, und 
jo lange auf die Okopna ein, bis dieſe ihren Wos 
hauchte. Die Mörderin wurde ſeſtgenommen. (a) 


Dſe Rache der verlaſſenen Braut. 
den wortbrüchigen Bräutigam mit Salzfäure begoſſen. 


Bruno Klikauer, der Mitbeſitzer einer Strumpfwir⸗ 
kei in Konſtantynow iſt, verkehrte längere Zeit mit der 

ſtantynower Einwohnerin Aniela Milicſynſkta und 
als deren Bräutigam. Vor kurzem wandte ſich Kli⸗ 

ter jedoch von der Miliezynſta ab und knüpfte Beziehun⸗ 
zu einem anderen Mädchen, einer gewiſſen Regina 
ela an. Die Miliczynſka ſann nun auf Rache. Vor⸗ 
Kern abend lauerte fie dem Klikauer und der Grzelak, 
As beide die Zeromſkiſtraße in Konſtantynow e 
En auf und begoß beide mit Salzfäure, die f 
flache bereithielt. Klikauer erlitt ſchwere Aetzwunden 
Im dt, am Halſe und an den Händen, während die 
Örzelat nur leichter verletzt wurde. Ueberdies wurden 
Kleider der beiden durch die ätzende Flüſſigteit ver 
un. Auf das Geſchrei Klikauers eilten Vorüb 
Fhende herbei, die das rachſüchtige Mädchen feſtnahmen. 
u Klitaler und der Grzelak wurde ein Arzt gerufen, der 
M Hilje erteilte. (a) 


Schreulicher Tod eines Nadfahre 

Vorgeſtern ereignete ſich an der Ede Staszica 
Rzewſkiſtraße ein ſchrecklicher Unfall. Die Rzewſkiſtraße 
entlang fuhr der 34jährige Adolf Krenz, wohnhaft ir 
Ruda an der Andrzeja 12. Krenz fuhr mit großer Ge⸗ 
ſchwindigleit und wollte von der Rzewſti⸗ in die Staszi⸗ 
caſtraße einbiegen, als von Lodz ein Autobus heraukam. 
Der Lenker des Autobuſſes, Mikolaj Winkow aus Kaliſch, 
konnte den Wagen nicht mehr rechtzeitig zum Stehen bein 
gen und fuhr mit aller Wucht auf den Radfahrer au. 
Krenz fiel direkt unter die Räder, die über ihn hinweggin⸗ 
gen. Es wurde ihm der Bruſtkaſten vollkommen einge 
drückt. Als man ihn unter dem Autobus hervorholte, gab 
er nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich und verſtarh 
wenige Augenblicke darauf. Die Polizei hat gegen den 
Autolenker ein Strafverfahren eingeleitet. (a) 


Erſchiltternde Liebestragödien. 


Im Jordanpark in Krakau erſchoß der 2 ge Jul 
jan Danel aus Zembrzyce die 22 ge Hauswirtstochter 
Zofja Galucka, ebenfalls aus Zembrzyee und beging dann 
Selbſtmord. Die jungen Leute wollten, nachdem Danek 
jetzt ſeine Militärdienſtzeit hinter ſich hakte, heiraten, was 
aber die Eltern des Mädchens nicht erlauben wollten, 
Darauf beſchloſſen die beiden, freiwillig aus dem Leben 
zu ſcheiden, 

In Zabrom hat ein gewiſſer Leon Kulesza bie 
Helena Penſta, die Mutter von einigen kleinen Kinde 
war, ermordet, indem er ihr mit einem Raſtermeſſer di 
Kehle durchſchnitt. Kulesza halte um di 
angehalten, die aber von ihm nichts w˖ 
einen anderen Mann erwählte. Nach; 
Mörder und hielt ſich einige T 
aber dann ſelbſt der Polizei a 

In Palosc verfuchte der 
ſki das Haus der Eltern ſei 0 
von Handgranaten, die er ſich a em Militärdienſt n 
gebracht hatte, in die Luft zu ſprengen, weil die Eltern de 
Mädchens cht in eine Heirat mit dem Kozlowſki einwri 
ligen wollten. Die Granaten explodierten jedoch vorzei⸗ 
tig, jo daß Kozlowſki auf der Stelle den Tod fand. Das 
Haus iſt niedergebrannt. 


und 


at floh 
ieſerte ſich 


Zgierz. Jtalieniſcher Streik. In der Spin⸗ 
nerei von Emil Hoch in Zgierz iſt vor einigen Tagen ein 
Streik wegen Nichtauszahlung der Löhne und wegen Nicht⸗ 
einhaltung des Lohnvertrages ausgebrochen. Vorgeſtern 
betraten nun die Arbeiter unter dem Vorwand, die Arbeit 
wieder aufzunehmen, die Fabrikräume. Doch arbeiten fie 
nicht, ſondern halten die Fabrik nur beſetzt, um andere 
Arbeiter nicht in die Fabrik hineinzulaſſen, (a) 

Brzezinn. Feſtgenommener Erpreſſer. 
Der Beſitzer des Gutes Glinniki im Kreiſe Brzeziny, Joſef 


Ozarſki, erhielt in letzter Zeit wiederholt Erpreſſungs⸗ 
briefe, in welchen er aufgefordert wurde, eine größere 
Summe Geldes zu hinterlegen, andernfalls er mit dem 


Tode bedroht wurde. In einem Briefe wurde Ozarſki auf⸗ 
gefordert, in dem Laden von Kempa in Tomaſchow einen 
Betrag von 2000 Zloty zu hinterlegen. Ozarſki ſetzte die 
Polizei in Kenntnis, die nun den bezeichneten Laden be 
obachtete und dort einen Mann feſtuahm, der einen B 
überbrachte, in welchem um die Herausgabe des Gelbe 
gebeten wurde. Der Feſtgenommene erklärte, den Brief 
habe ihm ein Mann in der Wohnung des bekannten 
Schmugglers Tauzowiez an der Wladyſlawſtraße über⸗ 
geben. Als die Polizei dorthin ging, erklärte dieſer, daß 
der B. reiber ein gewiſſer Piaskowſti ſei, den er vom 
Gefängnis in Petrikau her kenne, wo beide eine Strafe 
verbüßten. Auf Grund dieſer Angaben würde Piaskow'li 
ſeſtgenommen, der ſich zu dem Erpreſſungsverſuch auch be⸗ 
kannte. Der Erpreſſer wurde ins Gefängnis eingeliefert. 


Sport. 

Vor der Ankunft der Kunſtturnriegen in Lodz. 

Mit ſpannender Erwartung ſieht man in den Lodzer 
Turn umd Sporkkreiſen der Ankunft der deutſchen Kunſt⸗ 
turnriegen entgegen. Noch nie iſt dem Turnen fo viel 
Aufmerkſamleit geſchenkt worden, als jetzt vor dem bevor⸗ 
ſtehenden Auftritt, um den fich der Lodzer Gauverband bes 
milht hat. 

Am Schauturnen werden 6 namhafte Kunſtturner aus 
verſchiedenen Städten Deutſchlands, die in der Siegerliſte 
von Stuttgart an führender Stelle ſtehen, teilnehmen, urd 
zwar ſind dies: Franz Eſchwei⸗Weinheim a. d. B., Hans 
Dietrich⸗Berlin, Bruno Johnke⸗Berlin, Hans Pludra⸗ 
Beuthen, Kurt Hauſtein⸗Leipzig und Willi Felchner⸗Dres⸗ 
den. Das Gebotene wird Kunſtwrnen in feiner vollende⸗ 
ten Schönheit fein. Die Frauenriege ſetzt ſich aus 10 Tur⸗ 
nerinnen der weltberühmten Hannoverſchen Muſterturn⸗ 
ſchule von Carl Loges zuſammen, die die Erfüllung ihrer 
Ziele im Leitgedanken „Freude an der Bewegung! ſieht. 


3. Arbeiter⸗Olympinde 1937 in kntwerpen. 
Die 3. Arbeiter⸗Olympiade wird 1937 in Antwerpen 


ſtattfinden. Nach den gefaßten Beſchlüſſen hat Belgien im 


Einvernehmen mit 
Programm auszuarbeiten. 
Maſſenübungen in einheitlicher Kleidung (ſchwar 
Trikot) vorgeſehen. Die Durchfi 
ympiade wurde dem Atus Tichechof 


dem techniſchen Hauptan 
Dabei ſind in 


lowatef 


übertrage n 
Dem Kongreß der Arbeiterſportler 


wird der Antrag 
unterbreitet, zur finanziellen Sicherſtellung der Dlyı 
piade und der lechniſchen Arbeiten in den Jahren 1 
bis 1937 Sonderbeiträge in der Höhe von einem franzöft 
ſchen Franken bzw. einer tſchechoflowakiſchen Krone ein⸗ 
zuheben. 


Weltmeiſterſchaſtsrirgkämpſe in Breslau. 

Im Breslauer Zirkus Buſch kommt gegenwärtig die 
Welt meiſterſchaft im Ringkampf zum Austrag. Für die 
engere Entſcheidung haben ſich aus den Kämpſen Peter⸗ 
ſon⸗Eſtland, Sugakoff⸗Sibirien und Sili⸗Amerika heraus⸗ 
geſchält, die bis dahin noch unbeſiegt ſind. Von polniſchor 
Seite nahmen an dem Wettbewerb Garkowienko und Sa⸗ 
torift teil. 


Düchertifch. 


„Der Kampf“. Die Wiener ſozialiſtiſche Monals⸗ 
ſchrift erſcheint ſeit Mai wieder, natürlich nicht in Oeſter⸗ 
reich, ſondern in Prag. Von November an wird „Der 
Kampf“ in vergrößertem Umfange als Internation zle 
Revue erſcheinen und nicht nur wie bis Artikel aus 
der Feder der bedeutenſten ſozialiſtiſchen Führer, ſondern 
allmonatlich auch Ueberſichten über Weltpolitik, Weltwirt⸗ 
schaft, internatkonale ſozialiſtiſche Bewegung, internatic⸗ 
nale Gewerkſ. bewegung, Sowjfetrußland und die Ent⸗ 
wicklung des Geiſteslebens enthalten. — Zu beziehen durch 
„Volkspreſſe“, Lodz, Petritauer 109. 

„Beruſsnachrichten“. Unter dieſem Titel erſcheint ſeit 
mehreren Monaten das Organ des Chriſtlichen Commis⸗ 
vereins, das als einzige in deutſche Sprache erſcheinende 
Fachzeitſchrift in Polen den beruflichen Fragen des Kant 
mannsſtandes und der Angeſtelltenſchaft gewidmet iſt. So 
finden wir in der Nummer 9 au erſter Stelle eine grund⸗ 
legende Betrachtung über das Verſicherungsweſen unter 
dem Titel: „Der Angeſtellte und di 
verſicherung“., Neben dieſer für die Angeſt 
brennenden Frage bringt das Heft einen Artikel über die 
neue Steuerordnung, Mit dem Los der erwerbsloſen 
Berufskollegen befaſſen ſich die „Bilder der Wirt⸗ 


ſchaft und des Lebens“. Die übliche „S pra ch⸗ 


ecke! ſowie verſchiedene Mitteilungen vervollſtändigen 
den Inhalt der Zeitſchrift, die für den Preis von 50 Gr. 
im Chriſtlichen Commisverein, Wulezanfka 140, Tel. 
13 200, zu haben iſt. 


—— — ————— — 


Rus dem deutschen Geſellſchaftoleben 


Vom Trinitatisverein. Die Mitglieder und geladene 
Gäſte verſammeln ſich laut Programm heute um 8½ Uhr 
im Sängerhauſe, um von dort aus den Gang zur Kirche 
gemeinſam anzutreten. Pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen iſt nicht nur erwünſcht, ſondern direkt geboten, — 
Morgen, dem 29. Oktober, abends 8½ Uhr, findet ein 
Konzert im Sängerhauſe mit dem berühmten Bariton der 
Berliner Staatsoper Gerhard Hüſch ſtatt. Nur noch we⸗ 
nige Eintrittskarten ſind für das Konzert zu haben, wes 
halb es geboten erſcheint, ſich rechtzeitig mit denſelben zu 
verſorgen. Die Eintrittskarten find im Vorverkchif im 
Geſchäft des Herrn Jerzy Reſtel, Lodz, Petrikauer 103, zu 
haben. Auf weitere Veranſtaltungen, die im Rahmen des 
Jubiläums vorgeſehen find, kommen wir noch zurlick. 


Gewerkſchaftliches. 


Die Mitgliederverſammlung der Deutſchen Abtefſung 
der Textilgewerkſchaft findet am Sonntag, dem 28. Okto⸗ 
ber d. J., im Saale der Saiſonarbeiter, Podlesng 26, um 
9 Uhr morgens ſtatt. Auf der Tagesordnung: Bericht 
vom IX. Kongreß der Textilgewerkſchaft. 

Die Verwaltung. 


eee. 


rukarnia 
Ludowa ,, oa 


Petrikauer M83 Tel. 100-99 


Gegründet 1921. 


ee 


Führt alle Drudjahen auf s ſorgfältigſte und prompt 
zu niedrigen Preiſen aus. 


Aufträge nimmt auch die „ 
Petrikauer 109, entgegen. 


FFF 


r Volkszeitung“, 


Ar, 296 (Weiblatt) 


Dr. med. J. BERLIN 


Seowenarzt und Geburtshelfer 


umgezogen z g Nawrot 7 


Nr. 8 nach, 
Telephon 22452 


Heilanftalt „OMEGA“! 
Aerzte⸗5peslalſſten u. zahnärztl. Kabinelt 
Glowna 9 Tel. 142 42 
Die Hilſeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht tätig 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie 
Konſultation Zlotn —— 


dr. med. WOK O VSK I 


wohnt ſetzt 


Cegielniana 11 va. 238:02 


Spoßlalartt für Haut Harn · u Geſchlechtolranthelten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Jeſertagen van 0 —1 Uhr 


Zahn⸗Klinil 
exiſttert vom Jahre 1900 
Zahnarzt H. PRUSS 
Viotrio wa 142 zu. 18-96 
Preſſe bedeutend ermäbiat 
Spezialärztliche 
Venerologiſche Heilanitalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122:73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Vengeiſche, Harn- und Haut rantbeiten. Sexuelle 


Aus künſte . 1 ER zen, = Aus ſchoi⸗ 
e 9590 tätig — 3 Damen 
ee cr Konſultation 3 Zloty. 


Lodzer Bolkszeitung — Sonnkag, den 28 


„Oktober 1934. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter nünftinften 
Bedingungen, def wöchentl. 
Ab zahlung von R Alon an 
ohne Peelsartmlaa. 
mie boi Darsah'nun 
Mateohon daden können 
Gür alte Kandſchaft und 
von ibnen eminfohlenen 
Kunden ore Iinrnh'num) 
Auch Sofas, Samnnte, 
Foptmans und Gtühfe 
bekommen Sie tn feinſter 
und foltdefter Unstüährung 
Bitte zu boſichtigen, ohne 
Kauf⸗wang! 
Voachten Sie gonau 
die Adroſſe: 


Zoperierer P. Weiß 
Slonfiowleza 18 
Jront. im Laden 


Hunde 


Schule 
Nehme an zur Dreſſur 
über die Winterfaifon. 
2odı, Szoſa Zalerfta 57 
Ad lis 


Zu verkaufen 


1 Ba Ausziehtiſch 
11 Stühle 
1 Nägmaſchine 
2 Klelderſchränke 
1 Komode 
1 Waſchtiſch m.marmerpfatte 
1 Küchenſchrant 
1 Küchentiſch 
1 Wanduhr. 
Petritauer Str. 174, W. 6 


Eine 


Sbeiche vin 


kann ſich ſofort melden. 
Sanocla 18. 


Eifenbahn⸗Fahrplan. 


Gültig ab 7. Oltober 
Jabrilsbahnhof 


ä —— y pp pb jp ĩ— j jj 


Für den Herbſt emptienn: 


Konfeltion 
Sweater 
Galanterſe 
Strümpfe 
Plaids 
Koldern 
Gummiſchuhe 
Pantoffeln 


Gelegenheit! 
Billigſte Einkaufsquelle 


Pelze 
Wolle 
Seide 
Vorhünge 
Binden 
Kinderwüſche 
usw. 


10000 Beretts und 10000 Schals 


Warenhaus 


WHOLE-WORTH 


Lodz, Petrikauer Strasse 98 


OHIO. 9000999909 


Deulſche Sozlaliſtiſche 


%%. 


laut folgendem 
28 Oktober 10 Uhr vorm. 
28. nut 


Arbeitspartei Polens 


Laut Veſchluß des Bezirkevorſtandes finden in allen Ortsgruppen 


Miigliederverſammlungen 


lan ftatt: 
im Parteilofale — — Referent 4005 


„ 1 ” ” „ 
1 30. m 2 abends 8 ” ga 
Ruda⸗Babianteka 3. Nov. 7 „ » * ” — ” 
Zdunfka⸗Wola 4. „ 10 „ vorm. — “ Kummert 
Alexandrow e FOR, * — x Dittdrenner 
Tomaſchow 10. „ 7 „ abends = „ erbe 
Anierz 10, „ 1 * 5 im Parteilofale — 55 eidler 
Konſtantunow II. „ 19 „ vorm. „ = „ Kociolet 
Droriom 11. Pr — Göhring 


Die Referenten 
werden über die 


i 


sosse. 


Sage er Arbeiterbewegung Pe 


Voll zähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt erforderlich. 


der Bezirlsvorſtand. 


Pianino | Laubuee | 


Eintreffende Züge 


2.15 aus Warſchau 
5.25 


aus Koluſchki, Warſchau und 

Krakau (direkt) 

aus Koluſchti (Arbeiterzug) 

aus Krakau und Tſchenſtochau 

aus Koluſchkt (Arbeiterzug) 

aus Koluſchki GAcbelte dug) 

aus Koluſchki 

aus Widzew 

aus Tſchenſtochau u. Warſchau 

aus Tomaſchow 

aus Tomaſchow 

aus Koluſchki (Arbeiterzug) 

545 aus Warſchau 

17.25 aus Slotwiny 

19,33 aus Warſchau, Krakau, Skarzyſto 
(Eilzug) 

2 aus Warſchau (direkt) 

7 aus Krakau 

23.08 aus Skarzyſto (direkt) 

23.30 aus Warſchau und Slarzyſto 


Abfahrende Züge 

0.10 nach Koluſchki und Krakau 
(direkt) 

3.15 nach Warſchau 

6.05 nach Zlotwiny u. Tſchenſtochau 

7.40 nach Warſchau 

8.05 nach Widzew 

10.35 nach Warſchau, Verbindung nach 
Krakau 

12.20 nach Koluſchki 

13.20 nach Koluſchki 

14.12 nach Warſchau 

14.45 nach Galkowet und Tomaſchow 

15.25 nach Tomaſchow (Arbeiterzug) 

16.20 nach Koluſchki 

17.15 nach Warſchau 

17.55 nach Koluſchki 

18.40 nach Koluſchti (Arbefterzug) 

19.25 nach Koluſchkt (Arbeiterzug) 

20.00 rach Koluſchti, Warſchau, Tſchen 
ſtochau, 

21.35 nach Koluſchki 

22.50 nach Tomaſchow, Tſchenſtochau 
Krakau, 


Kaliſcher Bahnhof 


Eintreffende Züge 

aus Warſchau 

aus Oſtrowo 

2 aus Paris (internat. Expreß⸗ 
aus Zdunſka Wola 

aus Zielkowice 

aus Kutno 

9 aus Lemberg 

aus Oſtrowo 

aul Warſchau 

aus Zdunſka⸗Wola (an Feier⸗ 
tagen) 

aus Oſtrowo 

aus Warſchau 

aus Zdunſta Wola (Saiſonzug 
aus Oſtrowo 

aus Hutno 

an! Zdunſka Wola 

vis Warſchau 

aus Oſtrowo 

11s Kutno 

aus @lowno (an Feiertagen) 
1 Zdunſka Wola 

aus Kutno 


10. 40 


12.06 
12.45 
14.10 
15 45 
16.3; 


18.40 
19.06 
19.39 


Abfahrende Züge 
9 nach Neu⸗Herby 
9 nach Oſtrowo und Poſen 
5 nach Lowiez 
5 nach Oſtrowo und Poſen 
nach Warſchau (dir Perſonenzug 
nach Krakau f 


80 03 

8.10 nach Zdunſka⸗Wola (an 
Feiertagen) 

9 03 nach Kutno und Poſen 

9.09 nach Oſtrowo und Poſen 


930 nach Glowno lan Feiertagen) 
10.25 nach Zdunſka⸗Wola (vom 2. 12. 
bis 11. 2. an Feiertagen) 

12.15 nach Warſchau (dir Perſonenzug 

1250 nach Kutno 

12.53 nach Oſtrowo und Poſen 

14.30 nach Zdunſka Wola 

15.40 nach Oſtrowo und Poſen 

15 50 nach Kutno 

16.05 nach Warſchau (dir Perſonenzug) 
1720 nach Neu⸗Herby 

19.14 nach Oſtrowo 11K 

19.48 nach Warſchau (dir Perſonenzug 
20.05 nach Lemberg (direkt) 

22 00 nach Kutno, Danzig, Gdingen 
22.35 nach Zdunſka Wola 


wenig gebraucht, gelegent geſucht. 
lich zu verkaufen. Pianino⸗ Delikateſſengeſchäft 
Geſchäft, Pei rikauer 154 | H. Druse, Petrikauer 95 
3 Smet made, 
1 4 
und Köche Monteure 


mit Bequemlichkeiten, Zon« 
nenieite, ſofor zu vermieten 
Petritaner 154, beim Wirt 


werden geſucht. 
Zu melden von 8— 10 Uhr 
„Teksfon“ 
Piotrkowska 87 


Tel. 14196. 


B iot- Heilanitalt 
Dr. Z. RAKOWSKI 


Ohren-, Anien- und Falskrankhelten 


Behandelt in der Hellanſtalt: 
liegende wie auch kommende Krauke (Operationen x.) 


Bioteiowita 67 Zu. 121-8 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


or. med. G. Fridstein 


Innere Kranlhelton 
it Umgezo gen nach der 


Cegielniana 11 Zei. 117⸗95 


Empfängt von 6—7.30 Uhr abends 


Dr. med. FELDMAN 


Seauenteantheiten und Geburtshilfe 
auräüdgelehet 
Kilinski 113 (Nawrot 41) 
Tel. 155:77 


Dr. Klinger 


Andrzeſa 2 Tel. 13228 
zurüilgelehrt 


Gmpfängt von 9—11 früh und von 0—8 Uhr abende 
Sonntags und an fetertagen non 10—12 Uhr 


Dr med. S. Krypskkd 


Spesialärstin für 
Haut⸗ u. veneriſche Krankheiten 
Irauen und Kinder 


Empfärgt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienllew'caa 34 Tel. 146-10 


Dr. med. Heller 


Speytalarzt für Haut- und Geſchlechlokrankhelten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 11-2 
Beſonderes Wartezimmer fir Damen 
Pür Unbemittolte — wolle 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Gtöwna 51 


Telephon 174-93 
Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 

ten Preisen, Kostenlose Beratung. 


Dr. Ludwig Falk 


Hpeptalarzt für Haut- und Geſchlechtokranke 
zurück gelehrt 
Nawrot 7 Tel. 128-07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadttheater, Heute 4 Uhr „Zwyciezylem 
kryzys"; 8,30 Uhr „Die Dame in Weiß“ 


Capitol: Die Flüchtlinge 

Casino: Maskerade 

Europa: Ihre Nächte 

Grand»K no: Der Liebestanz 

Luna: L F, 1 antwortet nicht 
Metro u. Adria: Wiener Walzerzauber 


Mi Tänzerinnen von Buenos Aires 
Palace: Die große Zarin 
Przedwiosnie: Meine Sehnsucht bist Du 
Rakleta: Kleiner Mann, was nun? 


Sztuka Schlecht geliebt 


Lobzer Bolkszeſtung — Sonntag, den 28. Oktober 1934. 
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Sonntag, den 28. Oktober 1934, 


Bolen, 

ob} 039 kHz 224 M.) 

N Gottesdienſt 12.15 Muſtkaliſche Morgenfeier 13 
Alrag 13.15 Konzert 14 und 15 Schallplatten 1410 
leichte Muſik 15.15 Chorkonzert 15.45 Vortrag über 
Henoſſenſchaftsweſen 16.20 Geſangrezital 17 Tanzmuſik 
15 Thealerſendung 19 Straußkonzert 20 Populäres 
Konzert 20.55 Wie arbeiten wir in Polen 21 Lemberger 
Welle 21.45 Sport 22 Techniſcher Briefkaſten 22.15 
Reklametonzert 22,30 Tanzmuſik. 


Ausland. 
wuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 
1130 Zum Tag des deutſchen Handwerks 12.30 Plap⸗ 
musik 13.10 Konzert 14 Kinderfunkſpiele 15 Schall⸗ 
plalten 20 Heiteres aus deutschen Opern 21.30 Mei- 
ſterkonzert 23 Tanzumſik. 
1 
keiliberg (1031 291 M.) 
1130 Tag b Handwerks 13.30 Konzert 16 
Rundfunk zur Schau 20 Robert Volkmann 21.30 Mei⸗ 
ſterkonzert 22.40 Tanzmuſik. 
Htsslaıı (950 1 3, 316 M.) 
11.30 des deulſchen Handwerks 16 Konzert 20.25 
Lob der Arbeit 21.30 Meiſterkonzert 22.30 Tanzmuſik. 
(592 153, 507 M.) 
11.30 Requiem von Verdi 12.45 Unterhaltungskonzert 
ls Kammermusik 17.10 Konzert 20.05 Einſame Men⸗ 
ſchen 22.20 Abendkonzert 23.45 Tanzmuſtk. 
Fan (638 153, 470 M.) 
12.15 Unterhaltungskonzert 16 Militärkonzert 17.55 
jer zun 16. Jahrestage der iejechoflowarilgen Repu⸗ 
t 20 Sinfoniſche Dichtungen 22,30 Blasmuſik. 


Montag, den 29. Oktober 1934. 


Polen. 
(1339 19; 224 M.) 
2.10 Leichte Mufit 13.05 Schubert-Mufit 15.45 Dies 
fange: von Lemberg 16.30 Jagzmuſtt 16.45 Deut⸗ 
h prachunterricht 17 Kammerkonzert 17.25 und 
18 Schallplatten 17.35 Lieder 18.15 Konzert 19 Vio⸗ 
ſimverke 1950 Sport 20 Leichte Mufit 20.55 Wie 
wberten wir in Polen 21 Sinfoniekonzert 21.45 Vor⸗ 
trag üher Rulttraufgaben 22 Reklamenkonzert 22 15 
Tanzumiſit. 


Ausland. 
Minigswuſterhauſen (191 153, 1571 M) 
12 Konzert 13 Schallplatten 16 Konzert 19.30 Schu⸗ 
bert⸗Lieder 21 Das tönende Europa 23 Nachttonzert. 
berg (1031 153, 291 M.) 
2 Schloßkonzert 13.15 Schallplatten 15.25 Feſtliche 
Nuſit 20.10 Oper: „Die Heirat wider Willen“ 23 15 
leine Abend⸗Muſik. 
Sean (950 153, 316 M.) 
12 Konzert 16 Konzert 19 Unterhaltungskonzert 20.10 
MNuſik der Pußta 21 Das tönende Europa 23 Spät⸗ 


lonzert. 
[Bien (592 108, 507 M.) 
12, 13, 16.10 und 23,50 Schallplatten 15.20 Frauen⸗ 
ſtunde 17.45 Lieder und Arien 20.45 Italſeniſche Volks⸗ 
musik 22.50 Volksmufik. 
tag (638 kz, 470 M.) 
15.55 Orchefternmfit 


12.35 Leichte Muftt 
ſche Sendung 20 Cemballomuſik. 


18.20 Deut⸗ 


Rundfunk in Zahlen. 

Ein Statistiker, der augenſcheinlich über ſehr viel freie 
Zeit verfügt, hat berechnet, daß ein einziger Sender inner⸗ 
halb eines Jahres ſo viel Notenmaterial verbraucht, daß 
die Notenblätter aufeinander geſchichtet, einen Stoß von 
210 Meter Höhe ergeben würden. Die literariſchen Sen⸗ 
dungen einer einzigen Station würden, in Form eines 
Lexikons herausgegeben, 48 Bände von je 50 Seiten 
füllen. Wollte man die Preſſemeldungen, die im Laufe 
eines Jahres geſendet werden, in Zeitungsform herausge⸗ 
ben, ſo würde man eine Zeitung im Gewicht von 15 Klg. 
erhalten. Endlich könnte man aus den Schallplatten, die 
in einem Jahr verwendet wurden, eine Rieſenplatten her⸗ 
ſtellen, die nicht kleiner wäre, als das Stadtzentrum bon 
Warſchau. 


Rieſenkonzerne in Umerika. 


Das amerikaniſche Rundfunkweſen wird von zwei 
miteinander konkurrierenden Rieſenkonzernen beherrſcht: 
„Columbia Broadeaſting Syſtem“ und National Broad⸗ 
Die erſte dieſer beiden Geſellſchaflen 


auf den Hawafinſeln. 


Ein Abend Johann Strauß'. 

Die wundervollen Melodien des „Walzerkönigs“ 
Johann Strauß entzücken heute noch genau jo wie zur 
Zeit ihres Entſtehens. Es gibt wohl keinen Menſchen, 
der dem Zauber dieſer Operetten, Walzer und Lieder wi⸗ 
derſtehen könnte. Mit beſonderer Freude wird deshalb 
die Hörerſchaft die Nachricht zur Kenntnis nehmen, daß 
die polniſchen Sender am heutigen Sonntag um 19 Uhr 
ein Konzert bringen, das ausſchließlich Weiſen von Jo⸗ 
hann Strauß enthält. 


Tanzunterricht durch Mundfunk. 

Das, was die Menſchen dem Rundfunk am häufigſten 
geneigt macht, iſt die Muſik. Die Rundfunkleitung legt 
deshalb auf die Auswahl und die Ausführung der muſika⸗ 
liſchen Sendungen beſonderen Wert. Für diejenigen ader, 
die beim Anhören moderner Muſtk gern ein wenig tan⸗ 
zen möchten und dies nicht können, werden im Radio pro⸗ 
beweiſe Unterrichtsſtunden eingeführt. Die Tanzſtunden 
beginnen am 5. November. Sie werden zweimal wöchent⸗ 
lich von 22.15—22.35 Uhr ſtattfinden. Sollte ſich dieſe 
Neueinführung bewähren und die Zufriedenheit der Hörer 
finden, ſo wird fie beibehalten werden. 


Deutſchland übernimmt Chopinkonzerte. 

Die Rundfunkhörerſchaft wird beſtimmt ſchon beobach⸗ 
tet haben, daß das Programm der deutſchen Sender 
immer öfter Chopin⸗Konzerte in Ausführung polniſcher 
Muftter enthält. Die Erklärund dafür iſt einfach. Nach 
einigen probeweſſen Uebertragungen von Chopin⸗Inter⸗ 
pretationen aus Polen hat die Deutſche Reichsrundfunk⸗ 
geſellſchaft kürzlich den Wunſch geäußert, ſämtliche Mitt« 
wochs ftattfindenden Chopin⸗Konzerte des polniſchen 
Rundfunks zu Übernehmen. Dieſe Konzerte werden in 
Deutſchland auf Wachsplatten aufgenommen und dann den 
Hörern der deutſchen Sender zu beliebiger Zeit vermittelt. 


Die Schallplatte wird erheblich verbeſſer⸗ 
Vierſache Spieldauer durch Querlegung der Tonriflen. 


In der letzten Zeit wurden Bemühungen gemaeht, 
eine ganz neuartige Schallplatte, die eine völlige Umwzl⸗ 
zung auf dem Gebiete der Grammophontechnik zu verur⸗ 
ſachen verſpricht, unternommen. Es han ſich um die 
Schallplatte Syſtem „hill and dale“, was mit „Berg un 
Tal“ überſetzt werden kaun. Dieſe Schallplatte iſt elne 
amerikauiſche Erfindung und beruht im Prinzi 
daß die Tonrille nicht eine in horizontale 
und rechts ausſchwingende Furche in der Schallplatte iſt, 
ſondern die Schwingungen der Aufnahmeſchalldoſe werden 
auf der Schallplatte durch eine in ſenkrechter Richtung 
ausſchwingende Tonrille verzeichnet. Dadurch iſt es maͤg⸗ 


lich, die Tonrillen viel dichter auf der Schallplatte zu ver⸗ 
zeichnen, 


jo daß eine normale große Schallplatte, deren 


Der größte Vorteil beſteht je⸗ 
doch auf der ungeheuren Naturtreue der Wiedergabe, die 
ſo groß iſt, daß man die Reproduktion vom Original gar 
nicht zu unterſcheiden vermag. Außerdem werden alle 
Töne und Geräusche, vom leiſeſten Pianiſſimo bis zem; 
Dröhnen des Donners, Trommelwirbeln, Orgelfortiſſimo 
wiedergegeben. Dabei erreicht die Lautſtärke jene eines 
Orcheſters, ſo daß eine Verſtärkungsanlage nicht notwen⸗ 
dig iſt. Schließlich iſt auch die Dauerhaftigkeit der „Hill 
and dale“⸗Platten ungeheuer: eine Platte wurde verſuchs⸗ 
weiſe 50 000 mal gefpielt, ohne daß ſie unbrauchbar wurde 


Der Günſeſchwan. 
Merkwürdiges Kreuzungsergebnis. 


Ein Bauer in der Nähe von München wollte es aut 
der Schwanenzucht verſuchen. Er kauſte ſich ein ſtattliches 
Schwanenpaar, mußte aber zu feiner großen Enttäufchung 
erleben, daß der männliche Schwan, als die Paarungszeit 
herannahte, von ſeiner ihm beigeſellten Schwanin nichts 
wiſſen wollte. Nun befand ſich aber auf dem Hof ein gto« 
ßer Gänſerich, der ſichtlich Geſallen an der unglücklichen 
Schwanengattin fand. Seine Neigung wurde auch erw 
dert. Der ſeltſamen Tierliebe entſproß ein Ei, das Fran 
Schwan fürſorglich ausbrütete. 

Alles wartete geſpannt darauf, ob wirklich ein Tiet 
herauskriechen würde. Siehe da, der Gänſeſchwan Ließ 
nicht auf ſich warten. Er iſt jetzt ausgewachſen und hält 
in ſeiner Größe genau die Mitte zwiſchen der Schwanen 
frau und dem Gänſevater. Das Gefieder, der Schnave. 
und der Gang erinnern an die Mutter, während Hals 
und Augen offenſichtlich vom Gänſerich ſtammen. Daz 
Kreuzungsprodukt, dem zweifellos große wirtſchaſtliche 
Bedeutung zukommt, wurde dem Münchener Tierpart 
Hellabrunn übergeben. 


Ein Bridge⸗Maich. 

Aus London wird gemeldet: Das internationnſe 
Bridgemalch, das ſeit mehreren Tagen zwiſchen einer eng ⸗ 
liſchen und einer amerikaniſchen Geſellſchaft im Dorcheſter 
Hotel ausgetragen wird, fand dieſer Tage ſeinen Abſchluß. 
Bis zur 228. Partie waren die Engländer mit 3000 Punk⸗ 
ten im Vorteil. Die Amerikaner ſpielten aber hartnäd!} 
weiter und trugen bei der 240. Schlußpartie den Sieg mit 
74.050 Punkten gegen 73 060 Punkten davon. 


Eine Guillotine wurde verfteigert, 

In Paris wurde in öffentlicher Verſteigerung die 
hiſtoriſche Guillotine für 30 000 Franken verkauft, mit 
welcher während der franzöſiſchen Revolution die zum 
Tode verurteilten Adeligen und Bürger hingerichtet wur⸗ 
den. Die Guillotine wurde von einem Caſetier aus der 
Umgebung von Tours erworben, der ſie in ſeinem Unter⸗ 
nehmen zur Schau ſtellen wird. 


—— — . — — — w rufen ere eee eee 


Liebevoll. 


„Fritze iſt mit den Juwelen feiner Braut ausgeriſſen.“ 
„Ja, er ſollte ihr jeden Stein aus dem Wege räumen.“ 


Relativität. 
„dal Ihr Mann beim Rennen Glück gehabt?“ 
„Nein — aber ich. Er hatte nämlich das Geld, das 
Wrislieren wollte, zu Hauſe vergeſſen.“ 


tlus Literatenkreifen. 


een Sie gehört, der Schriftſteller Federkiel will 
em. 


Das will er nur, um feinen Leſerkreis zu verdop⸗ 
in. 


Die Erfindung. 
„Meine Frau hat eine Maſſe erfunden, die unzer⸗ 
brechlich ift.“ 
„Sof Da hat fie wohl lange daran herumprobiert?“ 
ch nein, ganz zufällig kam fie drauf — fie wollte 
emen Pudding kochen.“ 


Mißverſtanden. 
Ein Mannequin führt einem Ehepaar ein Kleid vor. 


„Meinſt du nicht, 
wülrde ſich ausgezeichnet auf 
machen?“ 

„Im, ja — lad' das Mädel ein!“ 


dieſes wundervolle Abendkleid 
unſerem nächſten Hausball 


Der Sportsmann. 

Müller it ſehr ſtolz auf ſein Eisbärenfell: „Sehen 
Sie, der Burſche hätte aus mir beinahe einen Krüppel 
gemacht.“ 

„Haben Sie ihn denn ſelber erlegt?“ 
„Nein, das nicht — aber ich bin auf ihm ausgerutſcht 
hab mir die Hand verknaxt.“ 


Liebeswerbung. 
A.: „Haft du ihre Hand bekommen?“ 
B.: „Ja, ins Geſicht!“ 


und 


Der konſequente Ungler. 


Anton war in der Sommerfriſche. 
„Was haben Sie dort den ganzen Tag gemacht?“ 


„Hechte.“ 
„Mit was?“ 
„Mit Weißfiſchen“ 


„Und die Weißfiſche?“ 

„Mit Fliegen.“ 

„Und die Fliegen?“ 

„Mit einem Löffel aus der Suppe.“ 


Unverbeſſerlich. 

„Das iſt ja ſchrecklich“, ſchrie der gepeinigte Vater 
am Ende feiner Kraft. „Du fragſt einem ja die Seele 
aus dem Leib. Weißt du nicht, daß ſchon mal eine Katze 
aus lauter Neugier geſtorben iſt?“ 

Ein paar Minuten Stille. 
Kleine dann vernehmen, 
wiſſen?“ 


„Papa,“ 
„was wollte denn 


läßt ſich der 
die Kate 


Mildernder Umſtand. 
„Man geht gleich zum Arzt, wenn einem etwas fehlt!“ 


„Ja, Herr Doktor, mir hat aber vor allem das 
Geld gefehlt.“ 
Frau Neureich an der Repiera. 
„Anna, machen Sie alle Fenſter auf, damit das. 


Klima herein kann!“ 

— — —-—-— 
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Lodzer Bolkszeitung — Sonntag, den 28. Oktober 1934. 


Im 


Kirchengeſangverein 


der St. Teinitatisgemeinde 
zu Lodz. 


Hierdurch laden wir alle unſere Mitglieder 
zu den Veranftaltungen aus Anlaß des 


75 jährigen 


Vereinsjubiläums 


herzlichſt ein. Programms 
Heute, Eanntag. den 28. Oltober. 10 Uhr vormittags: 


FJeſtgottes dienst 


in der St. Trinitatis⸗Kirche und 


Weihe der neuen Vereinsfahne 


Hierauf im Vereinsbauſe. Felttommers. Die Mitglieder 
verſammeln ſich vorm. 8,80 Uhr im Verelnshauſe. 


Montag. d. 20. Oltober. 8.15 Uhr abends, im Vereinshaufe 


Jubiläums ⸗Konzert 


Mittwoch, den 31. Oltober 1934: 
8 Uhr abends: Feſtgot esdlenſt in der St Trinitatte-Kirche 
9 Uhr abends: Jubiläums ſeler für Mitglieder u deren Damen 


Donnerstag. den 1. November, 2 Ubr nachmittags: 
Totengedenkſeier 
auf dem alten evangeliſchen Frlebhof. 
Sonntag. den 4. November, 6 Uhr abends: 


i Kirchen⸗Konzert 


— —— — 


4 


in der St. Trinitatie-Sticche. Den Vorſtand. 


= KARIOKA-Tanz=E 


Iebet die, Waintraub Ailinitieno 44 


Informationen und Einfchreibungen täglich von 10 Uhr früh bis 10 Uhr abends 


Heute und folgende Lage 


Ein Rebelationsfiim ausgeführt unter 
Beihilfe bekannter Pollzelngenten 


unter dem Titel: 


Tänzerinnen von Buenos Aires 
(Händler mit lebender Ware) 


In der Hauptrolle: 


DITTA PARLO 


Evrſtkla l ſige Damen: und Herren⸗ 
Schneiderwerlſtatt 


6. HARTWIG, Gtöwna 9 


empfiehlt ſich der geſchätzten Kundſchaft. 


Tonfilm⸗Thealer 


„Miraz“ 


11. Listopada 16 


Ein Zimmer 


und Küche 
in ruhigem Hauſe ſofort 
zu vermieten. Kaliſta 20 
(an der Neuen Zarzewſta) 


i Przedwiosnie 
Rakieta Zeromskiego 74176 K 
Ecke, Kopernika 


Sienkiewicza 40 N 


Heute und folgende Tage 


Meine gehnfucht 


Beute und folgende Tage 


Erſchütterndes Drama nach 
der bekannten Erzählung 
von Hans Falada 


Sztuka 
opernika 16 


Heute und folgende Tage 
Der große Jülm: 


Si 


SUJULNINEENLUENEIUELINTIEEKENNEIRLUENNLENUKUUDKUDUKUAERKUIRIEIUNIINIEE 


Kiechengefangverein 
der St. Teinitatis-Gemeinde zu Lodz = 


ALIEN 


Montag, den 29. Oktober a. c., 8.15 Uhr abends, veranftalten wir in un« 
ſerem Vereinshauſe, 11. Liſtopada 21, anläßlich unſeres 75. Stiftungsfeſtes eln 
großes 


Jubiläums-Konzert 


Es wirken mit: 


Openfänger Gerhard Hüſch 


am Flügel: Hanns udo Müller, Mitglied der Reichsoper in Berlin, 
ein Sinſonle⸗Orcheſter ſowie der große Männerchor unferes Vereins. 
Der Vorſtau b. 
Eintrittskarten von Zl. 5.50 bis Zl. 1.— erhältlich täglich von 6—9 Uhr abends in ber Ders 
einskanzlel, ab Mittwoch früh in der Firma Jerzu Reſtel, Petritauer 108. 


SINATRA 
KUNSTSTOPFER | gautionsfäh'ger 


wet . Zeilungs vertreter 


nimmt aller Art GARDEROBEN, Tepoiche, Decken 
für die Stadt Iglerz 


aum STOFFEN zu mäßigen Preisen an, 
geſucht. Briefliche oder 


10000 Stüc 
mündliche Bewerbung. 


Schamotte⸗Ziegel 
„Lodzer Dolkszeifung“ 


zu ungewöhnlich niedrigem Preis ſowie einige Wagen 


Selöfteine 


zu verkaufen. Näheres: Ziegelei Krauſe, Pablanicer 
Chauſſee, 2. Halteſtelle von Reymont⸗ Platz. peteitauer 109 
— 


12 Rur der 


D 


Sfrastenbohnen WRIOETE 


Zufahrt mf dh 


ROKEINSKA 54." 
verlauft 
zu Fabrilpreiſen 
in grober Auswahl 


g Reiter un Kupons 


Dr. J. NADEL | WESEN 
Teanenieantbeiten und Gebnetsbilſe 
Andrzeia 4 Tel. 228-7 


empfiehlt Zimmer- Taſchen. u. Armbanduhren, Gold⸗ 
Empfängt von 10—12 und von 4—8 Se abends 


Geſchmeide, Trauringe und plattierte Waren. Aller 
Art Reparaturen werden ſolid und billig ausgeführt 
— . — ˙ 20 


gan mmuummams eee 


Czeseaw ROSTKOWSKI |: v Selretariat. 
Homdcyay Deuiſchen Abteilung 


wohnt je Ewangelicta 16 Lel. 172-80 des Texillarbeiterverbandes 


Petrilauer 109 
erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Lohn-, Netanbe- u. firbeltsſchuhangelegenhelten 


Jar Aus kaufte in Nochts tragen und Vertre- 
tungen vor den zuständigen Gerichten durch 
Nochtsauwülte ist geſorgt 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Glöwna1 


ieee 


Heute und folgende Tage 
Der hinreißende Film 


Wiener 


im Arbe bettosat und in 


Kleiner Mann, 
was nun? 


In der Houptrolle: 
Margarete 
Sulavan 


die Heldin aus dem Film 
„Erſt geſtern“. 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr, 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


bin Du 


In den Hauptrollen: Die ds 
nigin d. Humors u. d. Liebes 
LILJAN HARVEY 

und LEO AYRES 
_— —— — 


Nächſtes Programm: 
„Der Tod ruht aus“ 


— 
Beginn täglich um 1 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preſſe 
der Plätze: 1.09 Zloty, BO 
und 50 Groſchen. Verguün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Sonntag 28. Oktober 11 Uhr 


Jugend ⸗Vorſtellungen 
„der weiße Muſtaug 


tags und Jeiertag⸗ 


Ichlecht geliebt 


Die Tragödie eines Mädchens 
Mitwirkende 


Maureen O' Sullivan 
Franchot Tone 
Alice Brady 


Nächſtes Programm: 
Kaolbarina die Grobe“ 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, F 
8 12 Uhr 


Walzerzauber 


geſungen und geſprochen 
in deutſcher Sprache 
mit 
Magda Schneider / George 
Alexander / Leo Siezak 
Die Muſik ift ein Walzerſtrauß 
von Strauß-Walzern 
Außerdem: 


paramount u. Datwachenſchau 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr 


Die 


und Gonnadends von 6 die 
in Jachangelsgenhelten 


ieee ee ee eee 


Nalulatur 


(alte Zeitungen) 
40 Groſchen für das Kilo 


Intervention tete 
den Beteſaben erfolgt durch den Berbandsſekretär 


Jachtomminen der Niger, Scheuer, 
Andredee n Schlichter empfängt Bonnerdags 
7 Uhr abends 


Echo 


verkauft die „Lodzer Bollsgeitung” 
Petrilauer 109 


